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GUTES DESIGN DDR’'86 


Auf der diesjährigen Frühjahrsmesse in 
Leipzig erhielten 23 Produkte die Auszeich- 
nung GUTES DESIGN und sechs eine Äner- 
kennung für qute Gestaltung. Fünf der aus- 
gezeichneten Erzeugnisse sind Arbeitsmittel, 
18 gehören zum Bereich der Konsumgüter. 
Einige der Produktentwicklungen hat das 
Amt für industrielle Formgestaltung mit 
Zielprämienvereinbarungen stimuliert: so 
den Großraumwagen 2. Klasse, das Fla- 
schensortiment Edelliköre und das Porzel- 
lanservice Form „Dur". 

Die Auszeichnungen GUTES DESIGN und 
die Anerkennungen wurden vom Leiter des 
Amtes für industrielle Formgestaltung 
Staatssekretär Prof. Dr. Martin Kelm und 
Vertretern des Auswahlkomitees on den 
Messeständen übergeben. 


Die Auszeichnung GUTES DESIGN erhielten 
(Angaben AIF}: 


Arbeitsmittel 

Elektronische Schreibmaschine Robötron 5 6003 
Gastälter: Antje Erkmann 

Hersteller: WEB Robotron-Bucungsmaschinenwerk 
Karl-Mars-Stadt, WEB Kombinat Robotron 


Retingcomera RC 40 und RCM 310 mit Blitzgerät 
BL3 

Gestalter: Gerd Bönisch, Klaus Fankhänel 
Hersteller: WER Carl Zeiss JENA, Kombinat WEB Carl 
Zeiss JENA 


Grofraumwagen 2. Klasse mit Klimaanlage 
Gestalter: Willi Hensel, Dieter Jurschik, Siegfried 
Kochte, Dieter Lange, Herbert Liebih, Manfred 
Pietsch, Herbert Schkode, Detlef Schönbadh, Günter 
Steinborn, Margitta Walter, Rüdiger Wenzel 
Hersteller: VEB Waggonbou Boutren, WEB Kombinat 
S5chienenfahrzeugbou Berlin 


Motorgrader M 125 

Gestalter: Thomas Kaufmann, Thamos Melzer 
Hersteller: WEB Baumaschinen Halle, WEB Kombinat 
Boukema 


Leitliniengeführter Transpartroboter LTR 2 

Gestalter: Michoel Bading, Andre Groflimann 
Hersteller: WEB Berliner Werkzeugmoaschinenfobrik, 
VEB Werkzeugmaschinenkombinat „7. Oktober“, Ber- 
lin 


Konsumgüter 

GOuar-Werkuhr 62-08-00-41 

Gestalter: Bernd Stegmaonn 

Hersteller: WEB Uhrenwerke Ruhlo, WEB Kombinat 
fiikraelektiranik Erfurt 


Jagdgewehr Selbstspanner-Drilling Modell 831 530 
F und Luxuswarianten 

Gestalter: Entwicklungskollektiv Joad- und Sportwaf- 
fen 

Hersteller: VEB Fahrzeug- und Jagdwaffenwerk „Ernst 
Thälmann* Suhl, IFA-Kombinaot Zweiradfährzeuge 


Töpferscheibe „RÖTINDE* 

Gestalter: Reinhard Kranz, Ludwig. Mollwo 
Hersteller: VEB Nahrungsgütermoschinenbau Neu- 
brandenburg, WEB Kombinat NAGEMA, Dresden 


Haushaltmessersartiment 

Gestälter: Dietmar Scheibe 

Flersteller: VER Besteke und Schneidwören Stein- 
bach, WEB Kambinat Haushaltgeräte Korl-Mars-Stodt 


Flaschensortiment Edelliköre 
Gestalter: Christina Forchner, Gunther Hadlich, Karl- 
Otto Schubert 
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Hersteller: WEB Weinbrennerei Meerane, VEB Kom- 
binot Spirituosen Wein und Sekt, Berlin: WEB Wer- 
porkungsmittelwerk „Ernst Thälmann“ Saalfeld, WEB 
Kombinat Wersackung, Leipzig; WEB Glaswerk Hai- 
demühl, WEB Kombinot Lausitzer Glos, Weißwasser 


Gefläßgrmppe „Normo” 

Gestalter: Reimund Lück 

Hersteller: WEB Thüringer Schmuck Waltershausen, 
VEB Kombinat Musikinstrumente Markneukirchen 
Klingenthal 


Bleikristallsortiment „Oslo“ 
Gestalter: Angelika Kowar 
Hersteller: WEB Bleikristall Arnstadt, VEB Kombinat 
Lousilzer Glas, Weißwasser 


Bleikristoll „Grand“ DO 8108, Geschenksortiment 
Gestalter: Rosemarie Koschnick, Ralt-Siegbert Milk, 
Thamas Putzler 

Hersteller: WEB Glaswerk Döbern, WEB Kombinat 
Lausitzer Glos, Weilwosser 


Porzellanservice Form „Dur“ 

Gestalter: Erhard Franka, Lutz Kirschmann, Günther 
Pucher 

Hersteller: VEB Vereinigte Porzellanwerke Kohlo, 
WEB Kambinat Feinkeramik, Kahlo 


Forzellanensemble „derent“ 

Gestalter: Gottfried Stöhr 

Hersteller: WEB Vereinigte Zierporzellanwerke Lich- 
te, VEB Kombinaot Feinkeramik, Kahla 


Hocprägstapeten 

Gestolter: Günter Heine, Gerd Lind, Christoph Mök- 
kei, Ingelore Stooatz 

Hersteller: WEB Popier- und Kartonwerke Schwedt, 
WEB Kombinat Zellstoff und Fapier Heidenau 


Produktgruppe „I41* des Programms WERO SCOLA 
Gestalter: Helmut Flade 

Hersteller: WEB WERO Olbernhau, WEB Kombinot 
Spielwaren Sonneberg 


Modische Freizeitbekleidung für Knaben 

Gestalter: Erika Bach, Rosemarie Bauer; Ulli Han- 
spach, Helga Pilz, Wendelin Ulbrich; Gaby Liese- 
gang 

Hersteller: WEB Wereinigtee Wäschefaobriken Auer- 
bach; WEB Öberlausitzer Textilbetriebe Neugersdorf, 
VEB Kombinot Boumwolle Karl-Mors-Stadt;: WEB 
Kinderbekleidung Öscherleben, WEB Kombinat 
Öberbekleidung Erfurt 
Kombingilansprogramm sportlicher Thermobeklei- 
dung für Domen und Herren 

Gestalter: Christa Dittrich, Christian Heinz, Maria 
Poller, Elke Sander: Dieter Fleger, Gottfried Rich- 
ter: Detlev Müller; Ute Franke, Erika Springer; Ko- 
land Kindermann, Ingrid Schumann: Annerose Bie- 
sen, Hannelore Gabriel 

Hersteller: WEB Synthetex Lichtentanne; WEB Kombi- 
nat Wolle und Seide, Meerans, VEB Öberlausitzer 
Textilbetriebe Neugersdorf, VEB Vowetex Plauen, 
VEB Vereinigte Hemdenbetriebe, WEB Kambinat 
OÖberbekleidung Berlin, WHB Exquisit 


Jugendtypische Keilsandalen Art. 0480, Art. 0452 
Gestalter: Rita Krüger 

Hersteller: WEB Goeldpunkt Schuhfabrik, Berlin, WEB 
Kambinot Schuhe, Weißenfels 


Deko-Orucke in goemetrischer 
„Berlin", Dess, 7039987 
Gestalter: Lothor Stauch 
Hersteller: WEB Plawener Gordine, WEB. Kombinat 
Deko Plauen 


Dessinierung Art. 


Modische Grobgoardine Artikel „Sehma” 

Gestalter: Gerhard Keil 

Hersteller: WEB Plauener Gardine, WEB Kombinat 
Deko Plauen 


Prograessiv gemusterter Teppich, Dessin 594 
Gestalter: Petra Eincke 

Hersteller: WEB Teppichwerk Mord, Malchow, WEB 
Kombinat Deka Plauen 


Eine Anarkennung erhielten: 
Transformotoren-Überwachungsschutz 
Iais” 

Gestalter: Reiner Ulrich 

Hersteller: WEB Elektramotorenwerk Barleben, WEB 
Kombinot Elektromaschinenbau Dresden 


„Buchholz-Re- 


Klassische Seidentücher, bedruckt 

Gastalter: Karl Glaser, Luise Groll 

Hersteller: WEB Textilwerk WEDRU Bärsnstein, WEB 
Kombinat Wolle und Seide, Meerane 
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Kombinationen „City und Freizeit“, Herrenbekleidung 
Gestalter: Aribert Hoschker, Martin Konther, Barbo- 
ra Hoef, Werner Urban 

Hersteller: WEB Herrenmoden Gotha, WEB Koambinat 
Öberbekleidung, Erfurt; WEB Walltuchwerke Lucken- 
walde, WEB Textilkombingt Cottbus 


Sportliche Nachtwäsche im Shirt-Stil für Damen und 
Herren 

Gastolter: Rosemarie Koytko, Christine Trübenbach ; 
Erika Bach, Renate Sonntag: Anneliese Brunke; Diet- 
mar Mayer 

Hersteller; WEB Wöschemoden Öbercrinitz, WEB Wer- 
einigte Wäschefobriken Auerbach, VEB Öberlausit- 
zer Textilbetriebe Meugersdorf, WEB Wäscheunion 
klittweida, WEB Kambinat Boumwolle Karl-Marz- 
Stadt 


Unkanventionelle Bekleidung im Mehrrweckcharakter 
für Damen 

Gestöälter: UIh Hanspach, Helga Pilz, Wendelin Ul- 
brich; Evelyne Flöahrer, Gertle Schwohbe: Gerlinde 
Stesde, Magda Westphal, Manfred Winkel 
Hersteller: VER Öberlausitier Textilbetriebe Meu- 
gersdorf, VEB Kombinat Baumwolle Karl-Marx-Stodt; 
WEB Plauener Domenkonflektion, WEB Kombinat 
Überbekleidung Lößnitz; VEB Thüringer Obertriko- 
tagen Apolda, VEB Kombinat Trikotegen, Karl-Mars- 
Stadt 


Dekorationsstoff „Fee*", Dessin 132 127 

Gestalter: Klaus Morgner 

Hersteller: VEB Gardinen und Dekostoffle Grünbach, 
WEB Kombinat Deko Plauen 


Fotowettbewerb 
Rezension 


Aufruf zum 10. Fotowettbewerb 
ausgeschrieben von form-F-zweck 

Mit dem 10. Fotowettbewerb von form-+ 
zweck wollen wir erneut die Assoziations- 
freudigkeit Fotografierender aufrufen. 

Das Industrieprodukt im Foto: 

Glas 

spricht ein Material an, das wie kaum ein 
anderes über vielfältige Eigenarten verfügt. 
Glas ist von seiner Form her unendlich wan- 
delbar, ebenso sind es seine Nutzungsmög- 
lichkeiten. Es beugt sich einer Vielzahl von 
Technologien und kann ganz unterschied- 
lich bearbeitet werden, Es begegnet uns 
cıls einfaches Massenprodukt und als ge- 
schliffenes Geschenk-Set, feuerfest kann es 
als Kochgeschirr dienen, aber auch zart und 
hauchdünn in Grenzbereiche des Formba- 
ren vordringen. 

Trennung eines Inneren vom Umraum ist 
sein Wesen, selbst seine Durchschaubarkeit 
wird — am deutlichsten in der Architektur — 
erst durch das Trennende zum Erlebnis. 
Fotografie hat sich dieses Moterials auf 
sehr verschiedene Weise bemächtigt: ana- 
Iysierend, dokumentierend, verkaufsfär- 
dernd ... 

Schicken Sie uns Fotografien vom Glas, wie 
Sie es sehen. Was macht heute die Ästhetik 
des Glases aus: Transparenz, Spiegelung, 
Zerbredhlichkeit, Massivität, Klarheit, De- 
kar...? 


Bedingungen 

1. Teilnahmeberectigt sind alle Bildjournalisten, 
Berufs: und Amateurfotografen. 

2. In Betracht kommen Fotos von Gegenständen und 
ihrer Nutzung entsprechend dem gestellten Thema. 
3. Es können bis zu 10 Schwarzweiß-Aufnahmen im 


| 


gefördert von der. DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Format zwischen 18 x 24 cm und 24 x 30 cm einge- 
reicht werden, die in den Johren 1982 bis 1986 ent- 
standen sind. 

i. Alle eingereichten Fotos müssen auf der Rückseite 
die Benennung des Objektes sowie eine dreistellige 
Kennziller tragen, die auf einem verschlossenen Um- 
schlag wiederkehrt, in dem sich Name, Adresse und 
Konto-Mummer des. Bildauwtors befinden. 

5. Die eingereichten Bilder müssen eigene Aufnah- 
men der Autoren sein und dürfen die Rechte anderer 
Personen bzw. Institutionen nicht verletzen. 

6. Einsendungen sind zu richten an 

Amt für industrielle Formgestoltung 

Redaktion form+ zweck 

Breite Stroße 11 

Berlin 

1020 


7. Die Einsendungen müssen bis 31, 10, 1985 in der 
Redaktion vorliegen. 

5. Folgende Preise können vergeben werden: 

ein 1. Preis in Höhe von 600,- Mark, 

zwei 2. Preises in Höhe von je 400,— Mark, 

drei 3, Preise in Hähe von je 200,— Mark, 

Die Jury behält sich das Recht vor, entsprechend der 
Gesomtqualität der Einsendungen die Preise auch 
anders zu gliedern, 

%. Die Entscheidungen der Jury erfolgen unter Aus- 
schlußb des Rechtswages. 

10, Mit der Preiwergobe erwirbt der Veranstälter 
das Recht zu wiederholter Publikation der ausge- 
zeichneten Fotos. Der Weranstalter ist weiterhin be- 
rechtigt, nicht ausgezeichnete Arbeiten zu den übli- 
chen Bedingungen zu publizieren. Nicht ausgezeich- 
nete und nicht für die Publikatian vorgesehene Auf- 
nahmen werden den Autoren bis zum 31. 12, 1985 
(Datum des Poststompels) zurückgesandt. 

11, Mit seiner Beteiligung om Wettbewerb erkennt 
der Einsender die vorstehenden Teilnohmebedingun- 
gen on, 


Ins Leere gesprochen? 

Lothar Kühne: 

Haus und Landschaft. Aufsätze 

Fundus-Bücher 94/95 

VEB Verlag der Kunst Dresden 

1985 

243 Seiten 
Er habe nie vermutet, so Lothar Kühne in 
seinem Vorwort, „daß Bauen jemals bloß 
durch ein Modell des Hauses orientiert sein 
wird” (8) — hinter dem „bloß” verbirgt sich 
der Entwurf einer Ästhetik kommunistischer 
Praxis. Wer erwartet, in „Haus und Land- 
schaft” gleichsam eine onschaulichere Vo- 
rionte zu „Gegenstand und Raum” geboten 
zu bekommen, sieht sich enttäuscht. Was 
wir finden, ist eine Zusammenfügung uns 
zum großen Teil vertrauter Aufsätze, ge- 
schrieben für die Weimarer Beiträge, für 
die Wissenschaftliche Zeitschrift der Hum- 
baldt-Universitöt zu Berlin und für form+ 
zweck, der letzte Text in diesem Band bil- 
det eine Ausnahme, er ist jetzt erstmals ver- 
öffentlicht worden. Zehn Aufsätze aus zehn 
Jahren, der erste, der diesem Buch den Ti- 
tel gibt, ist 1974 geschrieben, ein Jahr nach 
den Weltfestspielen in Berlin, drei Jahre 
nach Verkündigung der Einheit von Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik auf dem VIII. Par. 
teitag und im Bewußtsein eines weiten Kul- 
turbegriffs.. Woher kommt ihre Nähe, das 
Betroffensein bei ihrem Lesen? 
„Haus und Landschaft" umfaßt nicht alle 
Aufsätze und Wortmeldungen aus den Jah- 
ren bis 1984, sondern jene, die Kühne 
selbst zu diesem Buch zusammenzog in der 
Hoffnung, das daß „Heterogene ihres Zu- 
sammenhangs ein sie verbindendes Stre- 
ben, eine besondere Weise, Gedanken ent- 
wickelnd zu behaupten, ausdrücken kann" 
(7). Faszinierend die Art, das Ungewohnte 
und Dichte in Sprache und Denken, mit der 
Kühne „Grundstrukturen der Zukunft” auf- 
deckt, die Öbjektivität von Interessen mit 
der Alltäglichkeit von Bedürfnissen konfron- 
tiert, Perspektiven behauptet gegen jene, 
deren Bild von Zukunft sich nurmehr als die 


ideale Verlängerung der Gegenwart fi- 
quriert. Anders als „Gegenstand und Raum“ 
erkunden die einzelnen Aufsätze dieses Bu- 
ches verschiedene VWermittlungsebenen zwi- 
schen Ästhetik und Politik ästhetischer Kul- 
tur im Sozialismus. Es sind Denkaufforde- 
rungen, Kühne gibt weltanschauliche Orien- 
tierungshilfen, analysiert mit dem Blickwin- 
kel des Philosophen ästhetische Kultur als 
gewordene, werdende und künftig anders 
mögliche, stellt in Frage und durch eigne 
Behauptung Fragen. Unmöglich, hier die 
Vielfalt des Angeregten, Entworfenen — sei 
es zu einer kommunistischen Konzeption des 
Raumes, zur Aufhebung der Entfremdung 
im gegenständlichen Verhalten (zum Örna- 
ment), zur Problematik einer neuen Lebens- 
weise, zur funktionalistischen Gestaltungs- 
programmatik und ihrer Gegnerschaft in 
Theorie und Praxis auch nur anzudeuten — 
es ist über Formen nachzudenken, die Küh- 
nes dialogische Angebote aufnehmen und 
ihnen heute entsprechen können. 
Wiederholt verweist Kühne auf den grund- 
legenden Einfluß, den die Warenproduktion 
direkt oder vermittelt auf die Gestalten der 
Architektur und insbesondere auf das De- 
sign haben — auch im Sozialismus, Freilich, 
die Wirkungen der Beziehungen der Bür- 
gerlichkeit werden zumeist am Gestalt- 
exempel kapitalistischer Warenproduktion, 
ihrer östhetischen Bewegungsformen, ent- 
wickelt und gedeutet. Ängesichts des Welt- 
marktes und seiner Notwendigkeit für un- 
sere Wirtschaft muß sich mittlerweile jeder 
in der Industrie tätige Gestalter dem Pro- 
blem der Unterordnung des Gebrauchswer- 
tes unter den Wert stellen. In diesem Zu- 
sammenhang hat die Frage, warum Kühnes 
theoretische Arbeiten zu Perspektiven archi- 
tektonischer und formgestalterischer Praxis, 
zu Inhalten ihrer Planung und Leitung, de- 
signpolitisch koum zur Diskussion gestellt 
und für die Konzeptionen der alltäglichen 
Gestaltungsarbeit, wenn überhaupt, so re- 
sonanzlos ausgewertet wurden, bereits ihre 
Unschuld verloren. 

Lothar Kühne gehört zu den sehr wenigen, 
die heute den Gesamtzusammenhang von 
Natur und Geschichte nicht nur anzugeben 
verstehen, ‚sondern ihn, bezogen auf das 
moderne Werden gesellschaftlicher Praxis, 
ständig aufrufen, durchführen am einzel- 
nen, ihn als Aufgabe menschlicher Existenz 
begreifen, um vor diesem Hintergrund ge- 
genwärtige Verantwortungen und gegen- 
wärtiges Handeln zu bestimmen — kollekti- 
ves wie individuelles. 

so laufen in den „Gestaltungen des Reich- 
tums”, den „Denkübungen zu Morx", jene 
weltanschaulichen Motive subjektivisch zu- 
sammen, die in „Haus und Landschaft“ als 
Umrisse einer kommunistischen Kultur des 
gesellschaftlichen Raumes aufgespannt wur- 
den, streng organisiert um eine Auffassung 
kommunistischen Reichtums, dessen Grund- 
bestimmung Kühne mit dem Begriff der 
Persönlichkeit gibt: „In diesem engeren 
Sinne bedeutet ‚Persönlichkeit! kommunisti- 
sche Individualität: die durch das Indivi- 
duum in seinem Werden als Totalität her- 
ausgebildete Einheit von Subjektivität, Uni- 
versalität und Charakteristischem” (229), In 
dieser Trinität schließt sich ein großer Ge- 
dankenkreis, der in „Haus und Landschaft” 
mit dem Verweis auf das kommunistische 
Menschenbild als Ideal der Arbeiterklasse 
anhob, ein Gedankenkreis, für den die Ge- 


staltungen von Gegenstand und Raum nur- 
mehr als Vermittlungen erscheinen, ein 
Denken, das selbst Frage nach der Ästhe- 
tik dieser Vermittlungen ist: „Das Men- 
schenbild ist zu einer Bedingung seiner Pro- 
duktion und seiner Reproduktion als Mensch 
geworden. Wie die menschliche Gottung 
die einzige ist, die sich selbst vernichten 
kann, und wie es hierzu einer langen Ent- 
wicklung der Produktion und des Verkehrs 
bedurfte, um diese Fähigkeit zu erzeugen, 
so bringt sie auch die Mittel hervor, die sie 
zu einer zivilisatorischen, genußvollen 
Selbstaufhebung befähigen. Die geschicht- 
lichen Möglichkeiten daminierender Spon- 
taneität sind erschöpft." (14) 

Es wird herauszuarbeiten bleiben, welches 
die theoretischen Kernpunkte, Motive, Rich- 
tungen Kühneschen Denkens in seiner Ge- 
samtheit sind (Welche Kontroversen führte 
er, und um welche Probleme ging es hier- 
beif), wie „seine” Ästhetik, on der er mit 
‚Trotz und Wohlbehagen' festhielt, geglie- 
dert ist. Es werden all jene erst adjektivier- 
ten und zu staksigen Substantiven erhobe- 
nen Bestimmungen genauer zu befragen 
bleiben: das „Praktische” zum Beispiel. 
Was dürfen wir in dem fortgesetzten Ver- 
such, Grundfragen der Ästhetik und der 
Kulturwissenschaften, Gestaltungsauffas- 
sungen gegenständlicher und räumlicher Le- 
bensbedingungen öffentlich zu diskutieren, 
sehen an individuellem Plan, was on ge- 
sellschaftlicher Notwendigkeit? 

Kühnes Methode, vom Zukünftigen her ge- 
genwärtige Prozesse auf Entwicklungspo- 
tenzen zu befragen, ist umstritten. Zauber 
und Schönheit der Texte Lothar Kühnes lie- 
gen dabei vor allem in der Öffenheit der 
Erkenntnismotive, Sie verweisen auf ein zu- 
tiefst politisches Funktionsverständnis von 
Gesellschaftswissenschaft und ouf einen 
Fluchtpunkt, eine Ästhetik des aufgehobe- 
nen Privateigentums. 

„Die befreiende Entlastung vom Druck des 
Dinglichen, die im Märchen von ‚Hans im 
Glück’ utopisch vorgedacht ist, kann noch 
nicht dauerhaft erreicht werden. Die mit den 
Geldbeziehungen gegebene ökonomische 
Fermbestimmtheit des Lebens der Indivi- 
duen ist durch sittliche Aufrichtung allein 
nicht zu überschreiten.” Wenn aber, wie 
Kühne schreibt, die sozialistische Gesell- 
schaft, „die den Tauschwert noch nicht auf- 
heben kann, ihn im Gegenteil für ihre Ent- 
wicklung zur zweiten Phase der kommunisti- 
schen Gesellschaftsformation funktionieren 
muß... auf das revolutionäre Schöpfertum 
der Arbeiterklasse gegründet (ist und) durch 
dieses ... bereits ... solidarische Beziehun- 
gen (gesellschaftlich allgemein werden)" 
(233), so schwingt darin nicht eine interes- 
sengewisse Heilserwartung, sondern dann 
ist die Frage gestellt, welche Organe die 
gestaoltende Praxis zu bilden hat, um diese 
Emanzipation für sich ideologisch zu erfas- 
sen und sie gegenstandsbezogen — also be- 
dürfnisorientiert — vermitteln zu können, Die 
Argumentation gegen den Tauschwertstand- 
punkt kann nur vom Standpunkt des Ge- 
nusses geführt werden — wo sonst sollen 
uns die Kräfte herwachsen? 

Jörg Petruschat 
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Designpreis CSSR 1985 
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Dem Institut für industrielle Formgestal- 
tung in Prag werden jährlich die hervorra- 
genden Erzeugnisse des Vorjahres zur Aus- 
wahl für eine Designauszeichnung vorge- 
legt, Fachkommissionen stellen preiswür- 
dige Produkte aus den Bereichen Maschi- 
nenbau, Elektronik und Elektrotechnik, 
Glas/Keramik und Porzellan, Möbel und 
Wohnraumtextilien, Bekleidungstextilien, 
Konfektion, Strickwaoren, Schuhe und Le- 
derwaren, Sport und Freizeit für eine 
Schlußbewertung zusammen. 

1985 vergab der Vorsitzende der staat- 
lichen Kommission für wissenschaftlich-tech- 
nische und Investitionsentwicklung den 
„Preis für hervorragendes Industriedesign" 
an 12 von 201 eingereichten Erzeugnissen. 


1 

universelle Modellfräsmashing FM 

Gestalter: Miroslav Sindler, Pawel 5karka 
Hersteller: Werke für Moschinenbautechnik, Betrieb 
Switawy 

2 


fahrbarer fischer für 20 t 

Gestalter: Boris Holub, Syvotopluk Kopec, Petr 
Kriek, Jaromir Koldcek, Ale: Lankafi, Petr Burda 
Hersteller: Eisenhütten- und Moaschinenwerke Kle- 


ment Gottwald Witkowice, Betrieb Ostrava 

3 

Einrichtung für dos epitaxe Siliziumwachstum 331 FA 
Gestalter: Jiri Zyka, Jiri Slezäk 

Hersteller: 


Tesla-Elstroj, Betrieb Prag 
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Baukasten-Pumpstotion 5C5 11/8 

Gestalter: Jan Tatonfek, Jaroslav $Susta, Jiri Liber- 
sky, Jaroslavw Pavelkao, von Mouche, Jareslav Kotlan, 
Frantiiek Berti 

Hersteller: Werke für Schwermaschinenbau, Betrieb 
Tschechische Schiffswerften Prog 

3 

Zangengeröte mit Ziffernanzeige PK 310, PK 320, 
PK 350, PK 30 

Gestalter: Jifi Polöfek 

Hersteller: Metra Blansko, Betrieb Blansko 


gefördert von der DFG 


ö 

Wintersportschuhe für Herren 

Gestalter: Bahumil Kerek, Anton Schlosser, Ladis- 
law Jamriika, Augustin Lukö 

Hersteller: Werke des -#. August, Partizänske 

rj 

Kelch-Trinksotz IZABELLA 40182 ous der automati- 
schen Produktion 

Gestolter: Povel Hlavo 

Hersteller: Betrieb Crystolex, Werk 2 Now Bar 

Ri) 

Likörsotz 54234 

Gestolter: Jaroslaw Taraba 

Hersteller: Vereinigte Glaswerke, Lednick& Rovne 


2) 

universelles Bettensystem für gesundes Schlafen 
Gestalter: Wladimir Bartok, Celestin Smalen 
Hersteller; Industriekombinat der Stadt Bratislava 
iu 

Fersenrwickmoschine 02148/P 2 

Gestölter: Zden&k Kavdrf, Pavel Skarko 

Hersteller; Werke für Präzisionsmaschinenbau, Be- 
trieb Gottwaldor 

11 

Spitzenzwickmaschine 0 220/P 1 

Gestalter: Zdenäk Koväf, Pavel Skarka 

Hersteller: Werke für Präxsionsmaschinenbau, Be- 
trich Gottwaldow 
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Ideen - Entwürfe — Produkte 


lonenstrahlätzanlage 

Die lonenstrahlätzanlage ISA 150 ist eine vollautomatische rech- 
nergesteuerte Produktionsanlage für die Mikroelektronik, Sie kann 
durch Umrüstung sowohl als Einzelanlage in der Forschung und 
Entwicklung, aber auch als verkettete Anlage im Produktionsbe- 
trieb eingesetzt werden. 

Das Gestaltungsanliegen bestand darin, eine dem Prinzip des 
clean-rooms entsprechende Form der Anlage zu finden, Leicht ab- 
nehmbare Verkleidungsteile ergeben in der Seitenansicht eine ru- 
hige, gegliederte Fläche, 

Im Kontrast dazu stehen die hinter einer getönten Sichtscheibe an- 
geordneten Bestätigungs- ünd Informationsflächen sowie die stark 
gegliederten Funktionsgruppen und die daran angeflanschte 
lonenstrahlquelle, 5.K, 
lonenstrahlätzanlage ISA 150 

Gestalter: Sighard Klentzke, VEB Designprojekt Dresden, 1984 
Hersteller: VEB Hochvakuum Dresden im VEB Kombinat Mikro- 
elektronik 
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Mehrfachdrahtziehmaschine 

Alternativ zur Mehrfachdrahtziehmaschine UDZWGT 10/19 sollte 
eine Lösung gefunden werden, die beispielhaft Gestalt- und Ge- 
brauchseigenschoften unter Beibehaltung des mechanischen Ar- 
beitsprinzips der Maschine verbessert. 

Intensive Analysen des inneren Aufbaus und der Wirkungsweise 
aller Funktionselemente, verbunden mit Anwenderuntersuchungen 
führten zu einer Reihe prinzipieller Änderungen. 

Die wichtigsten Hauptbaugruppen wurden neu geordnet und da- 
durch die Baugräße reduziert und der Materioleinsatz verringert. 
Neue Prinzipläsungen sind der ausschwenkbare Kühlemulsionsbe- 
hälter, die Klappe des Ziehraumes mit integrierter Arbeitsplatzbe- 
leuchtung, die plastisch betonte Trennung von Funktionsbereichen 
sowie ihre Zuordnung, Die zweifarbige Gestaltung trennt die tro- 
genden von den umhüllenden Bauteilen sowie den zu öffnenden 
Bedienräumen, WR, 
Mehrfachdrahtziehmaschine 

Gestalter: Werner Rabi, Diplomarbeit 1984, Hochschule für indu- 
strielle Formgestaltung Halle, Burg Giebichenstein 
Betreuer: Armin Großl, Rainer Ulrich 

Auftraggeber: VEB Schwermaschinenbaukombinat 
mann" Magdeburg 
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Zwei Mappen 

Die Collegmappe hat insgesamt zehn Fö- 
cher für Papier (Format A 4), Taschenrech- 
ner, Briefe und anderes. Sie wird durch 
zwei Laschen mittels Druckknöpfe oder 
Klettband verschlossen. Die kleinere Mop- 
pe hat ein Format von A 5 und kann in 
neun Fächern Utensilien aufnehmen. Beide 
Mappen sind aus naturfarbigem Leder und 
besonders preisgünstig konzipiert. E.E. 
Collegmappen 

Gestalter: Elena Egli, VEB Designprojekt 
Dresden, Atelier Magdeburg, 1984 
Auftraggeber: WEB Kombinat Kultur- und 
Lederwaren Magdeburg, Betrieb „AS-Le- 
derwaren" Magdeburg 


Leuchten 
Die Mehrzweckleuchten haben ein inte- 


griertes elektronisches Steuerteil und sind 
in verschiedenen Form-, Farb- und Befe- 
stigungsvarianten ausgeführt, Die Typen 
AL 1 und AL 2 können auf zwei Weisen 
genutzt werden: mit individuell einstellbo- 
rer Dauerhelligkeit oder mit automatisch 
abnehmender Helligkeit bis zum Verlö- 
schen, je nach eingestellter Zeit. 

Der Typ AL 2.1 ist zusätzlich mit einer Däm- 
merungselektronik ausgestattet, die die 
Helligkeit entsprechend dem Außenlicht 
steuert. E.V. 
Mehrzweckleuchten AL 1/AL 2/AL 2.1 
Gestalter: Eberhard Voigt, 1985 
Hersteller: VEB Meßgerätewerk „Erich 
Weinert" Magdeburg, Betrieb des Kombi- 
nates VEB Elektro-Apparate-Werke Berlin- 
Treptow 


Mehrrweckregal 

Der VEB Feinstahlbau Bautzen produzierte 
bisher Haushaltsregale, die nur begrenzt 
einsetzbor waren und Mängel hinsichtlich 
des konstruktiven Aufbaus, des Moterialauf- 
wandes, der Verpackungsgröße und der Va- 
riabilität aufwiesen. 

Auf der Basis der technischen, technolo- 
gischen und materiellen Bedingungen des 
Betriebes entstand ein Mehrzweckregal in 
Leichtbauweise (Montagemöbel), das vom 
Nutzer schnell aufgebaut und den jewei- 
ligen Bedürfnissen und räumlichen Situa- 
tionen angepaßt werden kann. 

Dos Regal wird aus plastbeschichtetem 
Draht hergestellt, Es kann gleichermaßen 
in Küche und Bad, im Kinderzimmer und 
im Flur wie auch in Keller und Abstellräu- 
men genutzt werden, M.N. 
Kombinationsregal Variant 

Gestalter: Monika Nickel, VEB Designpro- 
jekt Dresden; Roiner Vogt, Egbert Wilde, 
VEB Feinstahlbau Bautzen, 1984 
Hersteller: VEB Feinstahlbau Bautzen 
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Clip und Clap 


Albrecht Ecke, Reinhart Pannier 


Für experimentierfreudige Käufer sollte 
eine einfache, billige und interessante 
Leuchte gestaltet werden. 

„Vorwiegend direkte Beleuchtung" ist 
eine der meistgewünschten Lichtsitua- 
tionen in verschiedenen Wohnberei- 
chen, das heißt, die direkte, lichtstar- 
ke Ausleuchtung einer begrenzten Flä- 
che soll kombiniert sein mit einer diffu- 
sen Beleuchtung des gesamten Rau- 
mes, 60 bis 90 Prozent des Lichts strah- 
len dabei nach unten, wodurch das 
Erkennen von Gegenständen und 
Oberflächenstrukturen erleichtert wird. 


Zugleich entstehen fließende Beleuch- 
tungsübergänge im Raum und an der 
Leuchte selbst. 

Bei handelsüblichen Leuchten wird die- 
ser Effekt meist durch textile Materia- 
lien und Dekors erzeugt. Darüber hin- 
aus führen konstruktive und lichttech- 
nische Forderungen zu voluminösen 
und empfindlichen Leuchtenschirmen, 
die anfällig für Beschädigungen sind 
und nur aufwendig transportiert und 
gelagert werden können. 

Unser Gestaltungsziel war die Leich- 
tigkeit und die Mobilität der Leuchte 
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Leuchten Clip und Clop 

Gestalter: Albrecht Ecke, Reinhart Pan- 
nier, 4. Studienjahr, Kunsthochschule 
Berlin, 1985 

Betreuer: Erich John 

Auftraggeber: Kombinat VEB Kabel- 
werk Oberspree (KWO) „Wilhelm Pieck" 
Auszeichnung: 1. Preis des NARVA- 
Leuchtenwettbewerbs 1984 (2. Teil) 


selbst und eine entsprechende für 
Handel und Käufer platzsparende 
Transport- und Verkaufsverpackung. 
Ausgangspunkt der Gestaltung waren 
Experimente mit Licht und Materialien 
sowie die Erkundung verschiedener 
Konstruktionsprinzipe. Bei „Clap" ist 
ein Grundraster im Steckprinzip zu- 
grunde gelegt und bei „Clip“ die Ver- 
formung des Materials unter Ausnut- 
zung seiner Spannung. 

Allen Leuchten gemeinsam ist ihre un- 
komplizierte Produzierbarkeit und ein- 
fache Montage aus der Fläche heraus, 
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Formteilgestaltung 


Gerhard Hoenow 


Mit dem Beitrag „Fertigungsgerechtes 
Gestalten”! wurde versucht, das ge- 
staltgebende Denken des Konstruk- 
teurs bzw. des Designers in ökono- 
misch vorteilhafte Richtungen — im we- 
sentlichen auf die Integralbauweise — 
zu lenken (Integralbauweise = Ein- 
zelstückbouweise; Mache alles, wos 
sich nicht zueinander bewegen muß, 
aus einem Stück, ohne den Kompliziert- 
heitsgrad zu überziehen). Die Integral- 
bauweise läßt sich durch 

-— Formteile (in vollständig oder teil- 
weise umschließenden Hohlformen ge- 
fertigte Teile, wie Gußstücke, Gesenk- 
schmiedestücke, Sinterteile, Fließpreß- 
teile usw.), 

— Strangteile (von einem \Werkstoff- 
strang abgetrennte Bauteile) oder 

— Blechteile 

verwirklichen. Hier soll die Gruppe der 
Formteile näher betrachtet werden. Es 
wird versucht, ausgehend von techno- 
iogischen und ökonomischen Bedin- 
gungen, die VWorzugsform dieser Teile 
herauszuarbeiten. Dieses Vorhaben er- 
scheint, vergegenwörtigt man sich die 


fast unüberschaubare Vielgestaltig- 
keit aller in Hohlformen gefertigten 
Bauteile, hoffnungslos. Insbesondere 


die Gießverfahren erlauben eine sehr 
große Gestaltungsfreiheit. So ermüg- 
lichen Kerne (Innenkerne für einfache 
und komßpliziette Hohlräume und 


Pö 


Die für diese Fragestellung zutreffen- 
den Lehrveranstaltungen der Inge- 
nieurbildung sind die Fertigungslehre 
und die Konstruktionslehre. Sie sind in 
der Regel in die Gruppen Urform-, 
Umform-, Abtrenn- und Fügetechnik 
gegliedert. Die Abschnitte „Herstellba- 
re Formenwelt” und „Vorzugsweise an- 
zustrebende Formenwelt” (Vorzugsfor- 
men) beschränken sich fast ausschließ- 
lich auf nur ein einzelnes Fertigungs- 
verlahren (zum Beispiel Fließpressen) 


Außenkerne für hinterschnittene 
Außenkonturen) die Herstellung kom- 
pliziertester Gußstücke. Die Gußstücke 
wassergekühlter Verbrennungsmotoren 
(Motorblöcke, Zylinderköpfe), die mas- 
senhaft erzeugt werden, sind Beispiele 
dafür, Auch die Erzeugnisse der Kunst- 
gießereien belegen, daß jede beliebi- 
ge Gestalt herstellbar ist. Es soll je- 
doch der Frage nachgegangen wer- 
den, welche Gestaltungsforderungen 
die industrielle Serienproduktion stellt. 


oder nur eine Verfahrensgruppe (zum 
Beispiel Gießen in verlorenen Formen/ 
Sandgießverfahren). Dabei werden 
zwar die wesentlichen Möglichkeiten 
der fertigungstechnisch beherrschbaren 
Formenwelt vorgestellt, aber ferti- 
gungstechnisch begründete Worzugs- 
formen werden selten deutlich heraus- 
gearbeitet. Mehrere Verfahrensgruppen 
umgreifende Formempfehlungen wur- 
den bisher nicht vermittelt. Für den In- 
genieur der Fertigungstechnik ist eine 


3 
derartige Fragestellung auch nicht be- 
deutsam, In der Regel ist er Spezialist 
eines Teilgebietes der Fertigungstech- 
nik (zum Beispiel Umformtechniker 
oder — noch weiter eingeschränkt — 
Gießereitechniker) und beginnt mit 
seiner Arbeit, wenn der Konstrukteur 
bereits die Gestalt und das formae- 
bende Fertigungsverfahren festgelegt 
hat. Ganz anders ist die Situation für 
den Konstrukteur und für den Bauteile 
gestaltenden Maschinendesigner. Sie 
entwerfen nicht ein Gußstück, ein Ge- 
senkschmiedestück oder dergleichen, 
sondern sie entwickeln ein Erzeugnis 
oder die Baugruppe eines Erzeugnis- 
ses, ohne daß Werkstoffe und formge- 
bende Fertigungsverfahren vorgege- 
ben sind, Sie müssen sich die eingangs 
aufgeworfene Frage nach der verfah- 
rensunabhängigen Vorzugsform für 
alle Formteilarten stellen. 

Die Gießverfahren lassen von allen mit 
Hohlformen arbeitenden Fertigungs- 
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4 
koppenartiges Gußstück mit innerem (2) und äuße- 
rom (3) Hinterschnitt 

Die Bahrungen (1} werden nicht vorgegassen, 

2 

Querschnitt durch die Sondform des Gußstückes 
ouf Abb. 1 

für die Hinterschnitikönturen müssen Kerne einge- 
legt werden. 

a 

verönderes Gußstück ohne Hinterschnitt 
Öberkosten (OK) wurd Unterkasten (UK) können 
senkrecht zur Kastenteilung (X — X) vom Modell 
getrennt werden. 


verfahren die größten gestalterischen 
Freiheitsgrade zu, insbesondere das 
Gießen mit verlorenen Formen (Sand- 
quß). Bei Sandquß ist Kernarbeit et- 
was Normales und wird ausführlich in 
jedem gießereitechnischen Lehrbuch 
behandelt. Aber selbst bei automati- 
sierten Gießereien ist das Kerneinle- 
gen fast durchgehend monotone Hand- 
arbeit. Daraus muß abgeleitet werden, 
vorzugsweise kernlos herstellbare GußB- 
stücke anzuwenden (Abb. 1 bis 3); das 
heißt, das für die Sandformherstellung 
günstigste Gußstück darf weder an der 
Außenkontur noch an der Innenkontur 
Hinterschnitt aufweisen. 
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Der linke Hebel erfordert eine schröge Modell- und 
Formteilung. Die Loge der Hebelarme des rechten 
Hebels macht eine ebene Teilung möglich, 

5 

Dappeltlansch 

Die Ansicht von unten zeigt, daß der Baukörper 
annähernd gleiche Wandeicken aufweist; die Wer- 
stärkungen bleiben auf die Gestoltelemente für die 
sechs Gowindelächer beschränkt, 

& 

kastenartiges Formteil mit seitlichen Öffnungen 
Die Metallform muß mit Seitenschiebern (1) oder 
Einlegeteilen (2) versehen sein, um das Entneh- 
men des erstarrten Formteiles zu gewährleisten. 


Da bei der Herstellung des Gießerei- 
modells und beim Herstellen der Sand- 
form eine unebene Teilfuge in jedem 
Fall einen deutlich höheren Aufwand 
erfordert als ebene Teilfugen, sollte 
der Gußstückgestalt eine ebene Mo- 
dellteilung zugrunde gelegt sein 
(Abb. 4). 

Eine weitere Gestaltungsregel ist aus 
der allgemeinen Forderung nach Ma- 
teriolöäkonomie und Leichtbau herzu- 
leiten. Leichtbau heißt unter anderem 
Anwendung möglichst geringer Wand- 
dicken; der Baukörper des Gußstückes 
sollte grundsätzlich aus den mit tech- 
nologischem Normalaufwand minimal 


Variationen 
Grundform Mantelfläche | Flanschlage Bodenlage 
und -gestalt 


; 
H 
[ 
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Grenzwert für die Formteiltiefe bei Sandquß ohne 
Kornanwendung 

= 

Gestaltungsvorionten für hinterschnittfreie gehöuse- 
artige Formteile 

) 
Gestaltungsbeispiele für Zapfen, Stege, \Wandstük- 
ken, Rippen am Boden gehäuseortiger Formieile 
10 

Varlanten für die Lochgestaltung im Boden gehäu- 
seartiger Formteile 


herstellbaren Wanddicken aufgebaut 
sein (Abb, 5). Unterschiedliche Wand- 
dicken bis zu einem Verhältnis 1:2 ge- 
statten fast alle Gießverfahren; sie 
sollten auf das funktionell notwendige 
Minimum eingeschränkt werden. Gro- 
Be Wanddickenunterschiede und groß- 
flächige Anwendung dicker Wände ne- 
ben gießereitechnisch gut beherrsch- 
baren dünnen Wänden zeugen meist 
von Bequemlichkeit beim Gestalten, 

Damit lassen sich die drei Grundre- 
geln der fertigungsgerechten Guß- 
stückgestaltung formulieren: 


(— 
’ | 


7 


1. kernlos formbare Bauteile bevorzu- 
gen (Außenkontur und Innenkontur 
ohne Hinterschnitt); 

2. ebene Teilfugen für Modell und/ 
oder Form anstreben; 

3. Baukörper aus den ohne Mehrauf- 
wand minimal gießbaren Wanddicken 
aufbauen. 

Prüft man die Gültigkeit dieser Regeln 
für die mit Dauerformen arbeitenden 
Verfahren {für Metall- und Plastform- 
teile), so ist festzustellen, doß sie auch 
in diesen Bereichen anwendbar sind. 
In den entsprechenden Lehrbüchern ist 
die Regel 1 bereits wesentlich konse- 
quenter formuliert, Dafür gibt es fol- 
genden Grund: Die Beherrschung von 
Hinterschnitt an Kokillen und anderen 
Metallformen erfordert Seitenschieber 
oder Einlegeteile (Abb. 6). Dafür sind 
beträchtlich höhere Aufwendungen als 
für Kernarbeit bei Sandguß notwendig. 
So werden in der TGL 17448 für seitli- 
che Öffnungen in Plastformteilen seit 
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11 

Varianten hinterschnittfreier Öffnungen in den Sei- 
tonwänden gehöuseortiger Formtelle: 

ungünstiger Hinterschnitt (1), zweckmäßige Ofnun- 
gen (23) 

Diese Ausführungen sind an Plostiormiellen und 
Leiehtmetalldruckguß bekannt, on Sinterteilen bis 
her sehr selten, on Sondlormquß bisher nicht üb 
lich und beim Gesenkschmieden und Fließpressen 
nicht möglich. 

12 

Sinterbell mit OHnungen entsprechend den auf Abb, 
11 gezeigten VWorlanten (Durchmesser 5 mm) 


13 


Lösungen für Bodendffnungen entsprechend den 


Vorschlägen auf Abb. 11 

14 

Lögerstelle in einer Seitenwand mit Hinterschnitt 
15 

Yoanronten hinterschnlitfreier Lagerstellen, wenn eine 
Belastung F wie auf Abb. 14 vorliegt 


langem hinterschnittfreie Formen ge- 
fordert. Daß diese Forderungen in der 
Praxis erfüllt werden, läßt sich zum 
Beispiel an Plastbauteilen für Spiel- 
zeuge und Küchenmaschinen nachprü- 
fen. 

Selbstverständlich bestehen bei den 
unterschiedlichen Fertigungsverfahren 
und Werkstoffen voneinander abwei- 
chende Grenzen bezüglich minimaler 
Wanddicke, maximaler Formteiltiefe, 
minimaler Lochdurchmesser oder 
Schlitzbreiten, maximaler Zapfen- und 
Rippenhöhen, Aushebeschrägen und 
dergleichen mehr, $o ist zum Beispiel 


form+zweck 


11 


die Formteiltiefe für kernlos hergestell- 
te Sandqußstücke begrenzt (Abb. 7), 
während bei Fließpreßteilen diese Tiefe 
im Verhältnis zur Breite bzw. zum 
Durchmesser sehr groß sein darf. Es 
kann nicht Änliegen des vorliegenden 
Aufsatzes sein, diese Grenzwerte hier 
zusammengefaßt darzustellen, zumal 
diese Angaben den Umfang eines klei- 
nen Tabellenbuches annehmen würden 
und zum Teil bereits relativ gut aufbe- 
reitet vorliegen.” Der praktisch tätige 
Gestalter ist jedoch immer qut bera- 
ten, wenn er diese Grenzwerte direkt 
dem Erfahrungsschatz des jeweiligen 
Herstellerbetriebes entnimmt. Damit ist 
gewährleistet, daß Spitzenwerte, die 
dem Know-how der Spezialbetriebe zu- 
zurechnen sind und die selbstverständ- 
lich nicht in einem Standard aufgenom- 
men sein können, angewendet wer- 
den. Einen Anhalt über die Leistungs- 
fähigkeit der einzelnen Formteil-Fer- 
tigungsverfahren bietet am günstig- 
sten die Betrachtung ausgeführter 
Formteile und eine qute Vorstellung 
über das Fließvermögen des Werkstof- 
fes in der Hohlform, Die feingliedrig- 
sten Formteile sind durch das gute 
Fließvermögen der Thermoplaste und 
der im Druckgießverfahren verarbeite- 
ten Leichtmetalle herstellbar. Am 
schlechtesten fließt der Werkstoff beim 
Gesenkschmieden, kleinere Löcher und 
Schlitze sind in der Regel nicht wirt- 
schaftlich schmiedbar. Trotzdem kann 
für alle Verfahren mit den herausge- 
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arbeiteten drei Grundgestaltungsre- 
geln gearbeitet werden; die mäglichen 
Gestaltungsvarianten sind sehr um- 
fangreich, wie aus den Abbildungen 
8 bis 15 zu erkennen ist. Neben den 
dargestellten Formelementen sind noch 
innere und äußere Wand- und Boden- 
rippen sowie innere Zwischenwände 
verschiedener Höhen möglich, sofern 
sie die erste Grundforderung „hinter- 
schnittfrei” erfüllen, Bei gehäusearti- 
gen, flansch- und hülsenartigen Form- 
teilen (Abb. 8) gehärt den ratations- 
symmetrischen Formen der größte Vor- 
zug, da sich die Formwerkzeuge bzw. 
die Gießereimodelle sehr rationell auf 
der Drehmaschine herstellen lassen. 
Der Verfasser ist sich darüber im kla- 
ren, daß die funktionellen, gestalteri- 
schen und sonstigen Anforderungen 
an Formteile so vielgestaltig sind, daß 
man den drei formulierten Grundfor- 
derungen sowie der am einfachsten 
herstellbaren Rotationsform nicht im- 
mer folgen kann. 


Anmerkungen 

1 Hoenow, G. Fertigungsgerechtes Gestalten, in: 
form + we 51930, 5. # 

2 Hildebrand, Krause, Fertigungsgerechtes Gestol- 
ten in der Feingeräötelechnik, WEB Werlaog Technik, 
Berlin 1077 

TGL 17448, Plast-Formteile, Kanstruktionsrichtlinien 
a TGL 29938, Fertigungsgerehte Gestaltung von 


metallischen Rohgußstücen 
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Spreizhaubenwagen 


Gerhard Erfurth 


Gegenüber konventionellen gedeckten 
Güterwagen wurden bereits in der Ver- 
gangenheit durch die Verwendung 
von Fahrzeugen mit Schiebedächern 
oder Schiebewänden oder aber als 
Kombination beider Typen die Be- und 
Entladebedingungen wesentlich ver- 
bessert. 

Mit dem Einsatz von Planendachwa- 
gen wurde erstmals die allseitige Zu- 
gänglichkeit zur Ladung möglich und 
damit ein weiterer Schritt zur Rationa- 
lisierung der Be- und Entladung ge- 
tan. Dabei ergaben sich auch eine 
Reihe Nachteile, wie 

— Einschränkung des Laderaumes 
durch die zusammengeschobene, in 
Falten gelegte Plane; 

— Verhaken des Ladegutes im Planen- 
gestänge und dadurch Beeinträchti- 
gung der Öffnungs- bzw. Verschiebe- 
möglichkeit des FPlanenverdecks; 

— Beschädigung der Plane, hervorge- 
rufen durch eventuelle seitliche Ver- 
schiebungen des Ladequtes, 

Sie zwangen zu der Erkenntnis, daß 
kaum mit Modifikationen dieses Fahr- 
zeugtyps, sondern nur mit völlig neuen 
technischen Lösungen die Rationalisie- 
rung der Be- und Entladeprozesse so- 
wie des Tronsportes erreichbar ist, 
Ein von der Betriebssektion der Kam- 
mer der Technik (KDT) veranstalteter 
Ideenwettbewerb erbrachte unter an- 
derem den Vorschlag, den Wagenka- 
sten als spreizbare Hauben auszubil- 
den, welche sich mittels unterschiedli- 
cher Spreizung gegeneinander und 
über feste Stirnwände hinaus verschie- 
ben lassen. 

Die Konstruktion der Hauben wurde 
zunächst in Stahlbauweise mit einem 
Trägersystem aus abgekantetem Blech 
und mit innerer Verblechung ausge- 
führt. Die sich daraus ergebende 
Eigenmasse der 27 m langen Fahr- 
zeugeinheit von etwa 32,7 t war dem 
Betreiber zu hoch. Als fast einziger 
Ausweg zur Senkung der Eigenmasse 
blieb, die Hauben aus Aluminiumwerk- 
stoffen herzustellen. Mit der prakti- 
schen Umsetzung dieses Vorhabens 
waren im VEB Waggonbau Niesky, 
einem Betrieb, in dem bisher weder in 
der Konstruktion noch in der Produk- 
tion mit dem Werkstoff Aluminium um- 
gegangen wurde, in äußerst kurzer 
Frist immense Aufgaben und Proble- 
me in Technik und Beschaffung zu lö- 
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sen. Fast aus dem Nichts heraus wur- 
den Al-Großsektionen in Schalenbau- 
weise mit einem Trägersystem aus Äl- 
Strangpreßprofilen entwickelt und ge- 
fertigt. Für die optimale Gestaltung 
der Tragkonstruktion mußten 17 ver- 
schiedene Al-Strangpreßprofile neu 
entwickelt werden. Das neue Erzeugnis 
besitzt im geöffneten Zustand die 
Eigenschoften eines Flachwagens und 
im geschlossenen Zustand die eines 
gedeckten Güterwagens. 

Mit der Anwendung des Spreizhauben- 
systems Niesky wurden völlig neue Ef- 
fekte der Rationalisierung von Be- und 


mehr Industriepaletten als andere Wa- 
gen dieser Art aufnehmen, 

Die durch die konstruktive Lösung er- 
reichten Rationalisierungseffekte wer- 
den durch einfache Nutzungsobläufe 
unterstützt: 

— Be- und Entladen ist durch allseitige 
Zugänglichkeit vereinfacht. 

— Eine Spreizhaube kann durch eine 
Person verschoben werden (Abb. 4). 

— Die Betätigungs- und Verschlußme- 
chanismen sind in die Seitenwand in- 
tegriert und lassen sich sowohl von der 
Flur als auch von Rampen aus bedie- 


nen. 


Entladeprozessen sowie des Transpor- 
tes erreicht: 

- Durch das Verschieben der Hauben 
über die Stirnwände hinaus werden 
55 Prozent der Ladefläche allseitig frei- 
gegeben (bei Konkurrenzerzeugnissen 
nur weniger als 50 Prozent). 

— Be- und Entladeeinrichtungen, Gao- 
belstapler usw. können sich bei voller 
Ausnutzung der maximalen Ladehöhe 
unbehindert bewegen. Die gesamte 
Ladefläche ist bekranbar (Abb. 8 9). 

- Mit dem Spreizhaubenwagen ist 
eine an gedeckten Fahrzeugen noch 
nicht vorhandene Ladebreite von 2 980 
mm sowie ein Ladevolumen von 205 m? 
pro Einheit erreicht worden. Ähnliche 
Konkurrenzerzeugnisse weisen eine 
Ladebreite von etwa 2 770 mm und ein 
Ladevelumen von 165 m* auf, 

Der Wagen kann dadurch 30 Prozent 
mehr Euro-Paletten und 14 Prozent 
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- Gegen unbeabsichtigtes Spreizen 
oder Öffnen der Hauben sind mehrere 
Sicherungen im Betätigungs- und Ver- 
schlußmechanismus angeordnet. 

Die Entwicklung dieser sensiblen Fahr- 
zeugeinheit mit Spreizhauben in Al- 
Ausführung und deren Überführung in 
die Serienproduktion konnte in 13 Mo- 
naten realisiert werden. Dabei erfor- 
derten der überdurchschnittliche Neu- 
heitsgrad, die vielen unbekannten Fak- 
toren und Probleme von Konstruktion 
bis Produktion eine hohe Bereitschaft 
zum Risiko von allen Beteiligten. 
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Gpreirhaubenwogen 

24 

Lösen der Sicherungen (2), Öffnen der Haube (3), 
Entriegeln und Werschieben der gespreizten Haube 
(4) 

= 

der geschlossene Wagen (5), Spreizung einer Fau- 
be {4}, beide Hauben sind gespreizt und über die 
Stirnwond hinausgeschoben (7) 
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d 
Zusätzliche Sicherungen des Ladegutes quer zum 
Fahrzeug entfallen weitgehend, Für Ausnahmefälle 


sind Fallrungen im Untergestell angebracht, die 
die Merrichtung des Wogens für schwere Einzello- 
sten, zum Beispiel Walrstehl, ermöglichen, 

e} 


Der obsolut ebene Fußboden sowie Werzurreinrich- 
tungen in den Stirnwanden lassen den Transport 
großer Popierrollen auf einfachste Art zu, 
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Das fotografierte Objekt: 


Verschleiß 


Ergebnisse des 9, Fotowettbewerbs 
ausgeschrieben von form-+zweck 


Verschleiß ist sowohl Vorgang als auch Re- 
sultert. 

Die Einsendungen zum 9, Fotowettbewerb 
haben vor allem Resultate von Verschleiß 
gezeigt: die leere Kokaotüte, das ehemals 
werbende Schild, obblätternde Farbe, ver- 
bogene Zäune — Belege für Verfall und 
Vernachlässigung, für Zerstörtes und Fer- 
störung. Der Bogen spannt sich weiter bis 
zum Müll, der die individuelle Ebene 
übersteigt (verfallene Häuser, verschrottete 
Telefonzellen). Bilder also, die den sinnlos 
gewordenen Gegenstand, einen Zustand 
allenfalls beklagen, die jedoch wenig über 
den Prozeß sagen, an dessen Ende das 
Werschlissene steht und wie man ihn inter- 
pretieren könnte. 

Viele Einsendungen erreichten uns 
Problem zerstörter Natur. 

Die Jury suchte anderes,. gleichsam die 
Ausnahmen unter den Einsendungen, die 
es in dreierlei Hinsicht gibt: 

Die erste Ausnahme liegt im Auffinden von 
Paradaxien des Verschleißens (Glühbirne — 
die äußere Gestalt bleibt erhalten, obwohl 
die Funktionslähigkeit verloren ist; Blei- 
stiftanspitzen, Schereschleifen — erst Ab- 
nutzung stellt die Funktion wieder her), 


Zum 
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form+zweck distals 


in den her- 


Verschleißformen 


bewegt sich aber durchaus 
kömmlichen Bahnen deı 
traditioneller Werkstoffe. 
Die zweite bilden Objekte mit Gebrauchs- 
patina, Gegenstände, die durch individuel- 
le Nutzung zu Unikaten geworden sind, de- 
ren Verschlissenheit aber weder Funktion 
noch Gestalt beeinträchtig hat, sondern 
Folge persönlichen Beziehung zu 
ihnen ist (Kleidung, abgeschliffene Messer, 
ausgessener Schemel). 

Die dritte, nach Ansicht der Jury, zu schmale 
Ausnahme sind Fotos, die nicht das zum 
Müll gewordene Industrieprodukt themati- 
sieren, sondern nach Alternativen suchen, 
Sie liegen in Bereichen, in denen gestal- 
tende Arbeit mitbestimmt, wann und auf 
welche Weise etwas werschleißt, wie sich 
Funktionsfähigkeit und Nutzungsfreundlich- 
keit verbinden werden, — Sie deuten hier- 
bei ein erstaunliches Spektrum an (ober- 
flächenveredeltes Rohr; Traktor ohne Farb- 
anstrich, Grundierung eines Gleisbettes als 
wichtiges Moment für die Lebensdauer der 
Schienen und die Bequemlichkeit der Zug- 
fahrt). Alternativen, die auf individuelle 
und gesellschaftlichke Verhaltensnormen 
zielen, wie Angemessenheit in der Verwen- 
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dung eines Materials, sorgsame Erneue- 
rung, behutsamer Umgang von und mit 
Industrieprodukten, Alternativen allerdings 
auch, die hintergründig sind, deren Bestim- 
mung durch Sichtbares eher verdeckt denn 
gezeigt wird. 

Das Thema Verschleiß zu wählen war ein 
Experiment, war der Versuch, wiederum das 
Industrieprodukt in den Mittelpunkt zu 
rücken und, begrenzt durch ein Thema, sub- 
jektive Sichtweisen und nicht den „Griff 
in die Kiste" zu provozieren. Es war der 
Versuch, Industrieprodukte zu erkunden 
anhand ihres Werschleißes, anhand eines 
Vorgangs, dessen Gestalten Rückschlüsse 
zulassen auf Entwurf und Herstellung, auf 
Funktion und Nutzer, Experiment auch des- 
halb, weil mit dieser Themenstellung 
Grenzbereiche des Mediums Fotografie be- 
rührt sind, 

Die Jury hat aus den eingesandten neun 
Serien und 115 Fotos neun Einzelfotogra- 
fien zum Ankauf ausgewählt. Sie hat kei- 
nen Preis vergeben; der Bezug zum Thema 
oder dessen ästhetische Bewältigung schie- 
nen ihr bei keiner Einsendung hinreichend 
für eine Auszeichnung. 
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Straßenmarkierung 


Volker Döring, Berlin 
Kinderbuch 


Volker Döring, Berlin 
Glühlampe 


Marion Rähr, Berlin 
ohne Titel 


Peter Kersten, Halle 
Messer 


Jury: die Mitglieder des Redaktionsbei- 
rates Michael Blank (Vertreter des Her- 
ausgebers), Karin Dintel, Horst Oehlke 
und Manfred Queißer sowie die Mit- 
glieder der Redaktion Günter Höhne, 
Christine Koch, Jörg Petruschat, Ange- 
lika Trebeß 


WM SLUB formcawieck nn > gefördert von der DFG 


Wir führen Wissen. KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Thomas Kläber, Cottbus 
Berlin-Marzahn 


Thomas Kläber, Cottbus 
Berlin-Hohenschänhausen, 1984 


SLUB 


Wir führen Wissen. 


f orm-+zwe ck http Adigital.s 


e urn 


sden de/idAN6501728-19860030/18 gefördert von der 
KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


m a Sum li M 
MT a, LITT IT i 


DFG 


Jürgen Schmidt, Bitterfeld 
Auto im Rallyeeinsatz 


Nora Northmann, Berlin 
Rekonstruktion des Magistratsschirmes 
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Sie bildet Raum, umgrenzt Körper, ist Medium des Erkundens, Ent- 
werfens, Experimentierens, ist Darstellungsmittel für Vorstellungen 
und Gestaltungsmittel in der Realität, 

Auf den folgenden Seiten veröffentlichen wir Beiträge zur Fläche: 
ungewohnte, historische und gegenwärtige Sichtweisen — ein Bogen, 
der sich spannt von der wirtschaftlichen Regelmäßigkeit einer Kreis- 
packung bis hin zur gewollten Lebendigkeit einer Fassade. 


Das physikalische Ereignis Körper, das 


Satze Zur Fläche mit Moterie gefüllte Volumen, nehmen 


Alfred Hückler 
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wir sehend und berührend stets nur 
über seine Oberfläche wahr. 50 ver- 
stehen wir den Kubismus gut, der die 
Fläche als das konstituierende Ele- 
ment des Bildraumes annahm. Die 
zeichnerische Kontur als vermeintliche, 
gedeutete Eigenschaft der Gegenstän- 
de jedoch beruht lediglich auf den 
projektiven Eigenschaften unseres 
Wahrnehmungsraumes und vunter- 
scheidet sich von der tatsächlichen Be- 
schoffenheit der Gegenstände und 
ihrer Geometrie, Weil das Sehen und 
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danach das Betasten (neben dem Hö- 
ren) die entscheidenden Wege unse- 
rer Informationsaufnahme sind, bleibt 
die Dingwelt — soweit es typische De- 
signaufgaben betrifft — vorwiegend 
eine Welt der Flächengebilde; das mas- 
siv Körperliche, das nur durch den Ge- 
wichts- und den Bewegungssinn wahr- 
nehmbar ist, bleibt damit meist eine 
auf Erfahrung beruhende Schlußfolge- 
rung. 


Für die Formgestaltung im engeren 
Sinne ist die Fläche ein Phänomen, 
ein Öestaltungsmittel von verdecken- 


der Wirkung, ganz gleich, worauf sie 
beruht, 50 vermittelt oder trennt die 
Fläche zwischen einem Inraum und 
einem Umraum, je nachdem, ob sie 
durchbrochen oder geschlossen, ob mit 
oder ohne „Durchgriff”, transparent 
oder „dicht" ist. Mit der Fläche be- 
grenzen wir den Raum um uns oder 
verhüllen einen Raumbereich neben 
uns. Unser Betrachtungsstandpunkt in- 
nerhalb einer konkaven Fläche oder 
außerhalb einer konvexen Fläce bil- 
det unsere engere Gegenstand-Raum- 
Beziehung als Wahrnehmungsphäno- 
men. Das steht dann in vermeintlichem 


einem offenen 
Raum unserer mehrdimensionalen Um- 
welt, dem wir uns schutzlos preisgege- 
ben fühlen, wenn die hüllende Fläche 
fehlt. 


Zusammenhang zu 


Unsere Wahrnehmung verallgemei- 
nert, abstrahiert oder besser: integriert 
objektive Beschaffenheiten dann zu 
Flächen, wenn sich sensuelle Brücken- 
bildungen ergeben (ähnlich wie nahe 
Punkte zu Liniengebilden werden). 50 
können zerklüftete Körperseiten als 
glatte Flächen wahrgenommen wer- 
den, wenn eine zum jeweiligen Be- 
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gefaltote einseitige Fläche 

Entwurf: Alfred Hückler 

Ausführung: Gestolterkollektiv des WEB Woerkreug- 
maschinenkombinates „7. Oktober" Berlin 


trachterstandpunkt genügend dichte, 
sich flächig fortsetzende Folge anrai- 
nender Reizelemente gegeben ist. Die 
wahrgenommene Fläche als Phäno- 
men steht damit der geometrischen 
Fläche als Begriff näher als die Wirk- 
lichkeit. Deshalb ist die Geometrie oft- 
mals die bessere Möglichkeit, sich treff- 
sicher über visuelle und haptische 
Wahrnehmungen zu verständigen. Vie- 
le Designer und Design-Deuter neh- 
men das nicht zur Kenntnis, und so be- 
herrscht Spekulation die Szene. 


Der Punkt ist der nulldimensionale 
Raum, die Linie der eindimensionaole, 
die Fläche der zweidimensionale, der 
umgangssprachliche „Raum" der drei- 
dimensionslie Raum. Darauf folgen 
die Hyperräume: der vierdimensionale, 
fünfdimensionalebis hin zum n-dimen- 
sionalen Raum. Ähnlich wie Punkte 
und Linien oder besser: Ecken und 
Kanten Flächen mustern oder in ge- 
schlossene Flüchenbereiche zerlegen, 
so ordnen Flächen den dreidimensio- 
nalen Raum. Geometrisch ist die Flä- 
che also nicht hervorgehoben; ihre für 
unsere Wahrnehmung kanstitutive 
Funktion spiegelt den wirklichen Zusam- 
menhang: wir gestalten (d. h. ordnen) 
das Dreidimensionale durch Zweidi- 
mensionales, die räumliche Umwelt 


durch Flächen. 


Wir gliedern Raumgebiete, indem wir 
zweidimensional benachbarte Punkt- 
mengen des topologischen Raumes 
auszeichnen, gewissermaßen anfärben 
und damit als Grenzflächen sichtbar 
machen. Auch das „plastische Gestal- 
ten” ist nichts anderes, als — vom drei- 
dimensionolen Raum aus gesehen - 
Flächen zu gestalten, 

Die Vorstellungen vom plastischen Ge- 
stalten beruhen zumeist auf der über- 
kommenen Praxis des Modellierens. 
Das Formen mit Gips, Ton oder Plasti- 
line hat das Mißverständnis vom Pla- 
stischen als dem Massiv-Körperhaften 
herausgebildet. Mit der zunehmenden 
Modellierung über den Computer-Bild- 
schirm, frei von stofflicher Trägheit, 
wird auch die gestalterische Phantasie 
frei von der handwerklichen Beschrän- 
kung des Modellierens, spielt eher mit 
objektiven Möglichkeiten und entwik- 
kelt eigene, anschauliche Denk-Tech- 
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Konstruktionsworschrift für Minimalflächen 

11-13 

Beispielo tür Minimalfllächen, Seifenblasenwersuche 
von Frei Otto 

14 

topolagisch gleichwertige Flächen: Kugel mit Rand, 
Kreisschelbe mit Kond 

13 

geschlossene Flachen unterschiedlichen Geschlechts 
1417 

lede zusammenhängende Oberfläche läßt sich aus 
einem n-Eck zusommenheften, dos Beispiel zeigt 
eine Wosserstrahlpumpe., 


nologien. Mittlerweile werden Indu- 
strieprodukte bekanntlich kaum noch 
aus dem vollen gearbeitet. Längst hat 
die vorherrschend dünnwandige Bau- 
weise bis hin zu folienartigen Umhül- 
lungen der geometrischen Deutung 
auch praktisch recht gegeben. Erstaun- 
lich lange wirkt dennoch die Steinzeit! 
Der Zwong zur Fläche, oder praktisch: 
zum Flachen durch die Mikroelektronik, 
und die Entbehrlichkeit von großen Vo- 
lumina hilft vielleicht eine zeitgemäße 
Repertoirephilosophie im Design zu 
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befördern und sich aus der Inzucht tro- 
dierter Kunsttechnologien zu befreien. 


Die Dünnwandigkeit voluminöser tech- 
nischer Gebilde oder die neuerlich auf 
Kontaktfläcken zum Menschen ge- 
schrumpften volumenarmen Geräte der 
Mikroelektronik geben der Bezeich- 
nung „Flächengestaltung” einen neuen 
Sinn. Womöglich trennen sich die Ar- 
beitsbereiche nach dem mechanischen 
Verhalten der Werkstoffe, mit denen 
die Flächen erzeugt werden, in das 
Gestalten mit biegesteifen und biege- 
schlaffen Flächenhalbzeugen. Uns um- 
geben zunehmend flache, platte Ge- 
bilde, die nur raumverdrängend ge- 
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bogen sind, um gebrauchstüchtig zu 
bleiben. Die „Blätterteig"-Brückenäs- 
thetik eines Maillart kommt offenbar 
auch im Maschinen- und Gerätebau 
auf uns zu. 


Minimalflächen haben für gegebene 
Entfaltungsbedingungen die jeweils 
kleinste Größe. 

Die Formen für Minimalflächen wer- 
den gewöhnlich physikalisch, durch 
seifenblasenversuche, gewonnen. Der- 
artige Versuche ergeben je nachdem, 
wie sie angelegt sind und durchge- 
führt werden, entweder geschlossene 
Blasen (mit Innendruck) oder offene 
Lamellen zwischen Drahträndern., Prak- 
tische Gestaltungsbeispiele für Blasen 
sind Blasteile aus Glos, Plaste, Elaste, 
aber auch steife Druckbehälter. Lamel- 
lenartige Konstruktionen kennen wir 
von Rundzelten, reusenartigen Gebil- 
den, von frei gezogenen Plastfolien 
als Abzugshauben oder Lampenschir- 
me, häufig als Sattelflächen aus per- 
foriertem Hoalbzeug für Sitzflächen; 
aber auch viele Maschinengehäuse 
folgen solchen Verdeckungen mit ge- 
ringstem Materialaufwand. 

Koum bekannt hingegen ist, daß Mi- 
nimalflächen sich auch geometrisch ge- 
nerieren lassen. Minimalflächen liegen 
vor, wenn die „mittlere Krümmung" 
über die ganze Fläche einen konstan- 
ten Wert aufweist. Ist er verschieden 
von Null, sind es Blasen, ist er Null, 
liegen Lamellen vor. Für lamellenar- 
tige Minimalflächen ist danach die 
Konstruktionsvorschrift besonders ein- 
fach: 

Zwischen gegebenen, geschlossenen 
Rändern läßt sich eine Minimalfläche 
punktweise vorgehend konstruieren, 
wenn in jedem Punkt der eine (Haupt-) 
Krümmungsradius gleich groß, aber 
entgegengesetzt gerichtet zu dem zwei- 
ten, zu ihm um 90° gedrehten steht. 
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Solche Minimalflächen sind also stets 
sattelförmig (außer dem Sonderfall der 
ebenen Fläche zwischen einem ebenen 
geschlossenen Rand beispielsweise). 
Dieser Flächenaufbau erfolgt iterativ, 
wechselseitig schrittweise also, indem 
jeweils alle vorhergehenden punkt- 
weisen Krümmungen korrigiert werden 
müssen, Dem Computer ist ein solches 
Vorgehen vertraut. Bildet man diesen 
Vorgang modellhaft in Gips ab, dann 
wählt man zuerst ausgezeichnete Punk- 
te, zwischen denen dann schrittweise 
und wechselseitig vermittelnd die Flä- 
che entwickelt wird. 


Jedes Ding läßt sich auf einen Flächen- 
urtyp, sein Paradigma, zurückführen, 
Nimmt man vorhandene Verbindungs- 
stellen als fest gefügt an, dann ist das 
Paradigma gewissermaßen die um- 
schließende Haut. Am übersichtlichsten 
läßt sich das Paradigma bestimmen, 
indem diese Haut oaufgeblasen und 
von allen nun als Graphen deutlich 
gewordenen Ecken-Kanten befreit wird, 
Sein Geschlecht ergibt sich als Anzahl 
der (sich untereinander nicht schnei- 
denden) geschlossenen Linien bzw. 
Schnitte, die man ausführen kann, 
ohne daß die Fläche zerfällt. Eine Ku- 
gelfläche hat danach das Geschlecht 
Null, ein Torus das Geschlecht Eins. 
Das Geschlecht ist somit auch gleich- 
bedeutend mit der Anzahl an Löchern 
(nicht Rändern) dieser Fläche. 

Der Zusammenhang ist die höchst- 
mögliche Anzahl an Schnitten von 
Rand zu Rand, die man ausführen 
kann, bis die Fläche zerfällt. Eine Ku- 
gelfläche mit einem Rand ist mit einer 
(berandeten) Kreisscheibe gleichwer- 
tig: beide haben das Geschlecht Null 
und den Zusammenhang Eins. 

Topologisch besteht zwischen einer be- 
randeten Kugelfläche und einer Kreis- 
scheibe kein Unterschied. Es wäre also 
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falsch, einmal von einem „Körper“ und 
zum anderen von einer „Fläche“ zu 
sprechen. 

Beim Torus wird das noch deutlicher, 
Er ist eine Fläche höheren Geschlechts, 
nämlich vom Geschlecht Eins. So ist der 
Übergang von der einebnungsfähigen 
Kreisfläche zum Torus kein Übergang 
von der zweiten zur dritten Dimension, 
sondern von einer Fläce, d. h. von 
einem zweidimensionalen Raum vom 
Geschlecht Null zu einem ebenfalls 
zweidimensionalen Raum vom Ge- 
schlecht Eins. Man kann diesen Über- 
gang leicht vollziehen, indem man den 


ae . a 15 


Rand der Kreisscheibe entlang zweck- 
mäßig zugeordnete Randbereiche ver- 
heftet, Umgekehrt entsteht aus einem 
Torus ohne Rand durch einmaliges 
Durchschneiden eine Kugelfläche mit 
zwei Rändern. Das Beispiel offenbart 
einen fundamentalen und in seiner 
Bedeutung für industrielle Formgestal- 
tung noch gar nicht abzuschätzenden 
Sachverhalt: Jedes Ding kann aus 
einer einrandigen Fläche mit ausrei- 
chend zum Verheften geeigneten Ek- 
ken vom Zusammenhang Eins und dem 
Geschlecht Null, also aus einem ein- 
fachen Flächenstück (topologisch), her- 
gestellt werden, Diese geometrische 
Technologie enthält damit alle mögli- 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


18 

Klerblöttschleife 

1% 

Kleeblattschleife, eingelagert auf einen Torus 

Fa 

die 17 Symmetriegruppen ebener Verlogerungen mit 
zwei Translationsrichtungen, dargestellt durch ihre 
Symmeiriselemente 

Nicht dargestellt ist die Gruppe pl aus nur zwei 
nicht parallelen Tronslationen. 

21 

die elf homsgenen Netze 


chen und noch nicht möglichen prak- 
tischen Herstellverfahren, wenn das 
Zusammengesetzte als das zum Gan- 
zen Gefügte betrachtet und umgekehrt 
ein Ganzes wieder nach Bedarf ge- 
stückelt werden kann. Darin enthalten 
sind alle Modifikationen hinsichtlich 
Ecken und Kanten und der Krümmun- 
gen aller Elemente. 

Plastisches Gestalten ist also ein Ge- 
stalten von Flächenkrümmungen. Das 
reicht von ebenen über nur leicht ge- 
krümmte Flächenscheiben bis hin zu ge- 
schlossenen Flächen von einfachem 
und höherem Geschlecht. 

Einseitige Flächen können nur mit 
einer Farbe gefärbt werden, das Mö- 
bius-Band ist das einfachste und be- 
kannteste Beispiel dafür. Als Transmis- 
sionsriemen hält ein Möbiusband dop- 
pelt solange dem Verschleiß stand wie 
das nicht einhalbfach verdrehte Band: 
beim normalen Riemen wird nur die 
halbe Oberfläche genutzt, da es eine 
zweite, abgewandte Seite gibt. Weit 
bedeutsamer für unser Änliegen ist die 
Beziehung dreidimensionalen 
Raum. Während die zweiseitige, orien- 
tierbare Fläche ihn trennt, tut das die 
einseitige, nichtorientierbare Fläche 
nicht, Ist sie geschlossen, dann ist kein 
Innen oder Außen auszumachen, wenn 
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die sieben Pareo willkörlicher Linien für Flächen- 


schlußformen (sus: Husch/Kienzle, Flächenschluß, 
Berlin Göttingen Heidelberg 1763) 
23 


Qundrotneize mit Kreispockungen als Proportions- 
raster von Rolf Garnich 


wir uns auf ihr befinden. Öhne einen 
Rand zu überqueren oder durch die 
Fläche fußlings zu stoßen, gelingt es 
uns, von einem Punkt zu jedem belie- 
bigen anderen zu gelangen, gleich, ob 
wir uns von der Fläche umhüllt sehen 
oder auf ihr stehen. Das ähnelt dem 
klassischen Fall, in einen dreidimen- 
sionalen, abgeschlossenen Raum hin- 
einzugelangen, ohne die umhüllende 
Fläche zu durchbrechen. 

Schneidet man das Möbiusband übri- 
gens mittig durch, dann zerfällt es 
nicht. Damit ist das Möbiusband nicht 
nur eine einseitige Fläche, sandern hat 
auch das Geschlecht Eins wie der To- 
rus. Da wundert es uns nicht, daß es 
direkte Beziehungen zwischen dem To- 
rus und dem Möbiusband als Modelle 
der unendlichen projekiven Ebene gibt, 
Flächen höheren Geschlechts und ein- 
seitige Flächen haben eine bestimmte 
Zukunft. Auf ihnen lassen sich Proble- 
me lösen, die auf nullgeschlechtlichen 
Flächen unlösbar sind. Auf derartigen 
Flächen gelingt es nämlich, Graphen, 
also Komplexe aus Punkten und 
Linien bzw, Ecken und Kanten, die we- 
gen ihrer besonderen Verwickeltheit 


nicht plättbar sind (die man also nicht 
kreuzungsfrei in eine Ebene ausbreiten 
kann), kreuzungsfrei einzubetten, Ganz 
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gleich, ob es sich um Verkehrsprobleme, 
Leitungsführungsprobleme der Elektro- 
nik oder um andere Trassierungsauf- 
gaben handelt — hiermit bieten sich 


bisher nicht genutzte Möglichkeiten. 
Dabei hilft uns sicher der Ansatz, von 
einer geeigneten n-Eck-Fläche auszu- 
gehen und die höhergeschlechtliche 
oder die einseitige Fläche zu heften. 
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Es gibt elf unterschiedliche Arten, eine 
Fläche in deckungsgleiche Gebiete zu 
zerlegen. Es entstehen regelmäßige 
Netze, die mit ihren Flächen endliche 
Einlagerungsbereiche (Fundamental- 
bereiche) für diskrete Graphen oder 
Flächen bieten. 

so gibt es genau 17 Möglichkeiten 
Wandmuster, Perforationen, Tapeten- 
muster oder neutral: Gittermuster mit 
einer Figur herzustellen. Seit wenig- 
stens 65 Jahren ist dies bekannt, seit 
1978 ist es fester Übungsbestandteil in 
meiner Lehre, und doch wird alleror- 
ten immer noch gepröbelt. 

Mit unendlichen Fundamentalberei- 
chen lassen sich Rosetten und Friese, 
also polare und axiale Muster, gestal- 
ten, und somit läßt die die Fläche in 
wenigstens einer Richtung in unendli- 
che Flächenteile zerlegen. 


Ob die Fläche aus kongruenten Ge- 
bieten lückenlos gefügt oder durch re- 
gelmäßige Netze in solche zerlegt ist - 
ihr Aufbau aus Standardelementen ist 
eine gestalterische Herausforderung 
von wirtschaftlicher Vernunft, Eine lük- 
kenlose Überdeckung unendlicher Flä- 
chen durch kongruente Flächenteile ist 
selbst dann möglich, wenn der halbe 
Umriß eines solchen Flächenteils aus 
Paaren wilikürlich gewählter Linien - 
von denen es sieben Grundtypen gibt 
— zusammengesetzt ist. 
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Wirtschaftlichkeit führt zu Regelmäßig- In der industriellen Praxis werden 


keit, Regelmäßigkeit ist wirtschaftlich. 
Die beschränkte Vielfalt diskreter grup- 
penartiger Verlagerungen bzw. Zerle- 
gungen ist die wirtschaftliche Regelmä- 
Bigkeit, welche die innere diskrete 
Ordnung der euklidischen Fläche aus- 
zeichnet. Das betrifft die polare, in 
eineroder in zwei Richtungen vorgetrie- 
bene, schrittweise Aufteilung der Flä- 
che gleichermaßen. Was liegt näher, 
als diese innere Ordnung als Propor- 
tionsraster zu verwenden. Da nimmt 
sich jede kanonische Willkür als Son- 
derfall aus. 
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außergewöhnlich oft aus ebenen Flä- 
chenteilen nichtebene Flächen geformt, 
ob in einem Stück oder zusammenge- 
setzt. Eine gute Zuschnittechnik be- 
ruht hierbei auf einer geschickten Auf- 
teilung der Flächenteile, die span- 
nungsfrei geheftet werden können. 
Spannungsfreies Heften, dasRisse, Ver- 
formungenderFlickstellen, nicht sichere 
Nahtstellen und faltige Flächen ver- 
meiden hilft, ist gewährleistet, wenn 
die zu verheftenden Überlappungsge- 
biete neben einer übereinstimmenden 
Abwicklungslänge Punkt für Punkt eine 
gleiche Gaußsche Krümmung besit- 
zen. Für solche gekrümmten Werbin- 
dungen bzw. Transplantationen aus 
ebenen Ausgangsflächen heißt das | 
einfach, daß rechtwinklig zu den ge- | 
krümmten Heftlinien stets keine Krüm- | 
mung auftreten darf, 

Wenn auch ebene Flächen als „Aus- 
gangsmaterial” für unbegrenzte Zeit 

ihre Bedeutung behalten werden, so | 
sollte man für schwierig gekrümmte 
Flächengebilde von nicht verschwin- 
dender Gaußscher Krümmung, die 
meist gewünscht wird, an Ausgangs- 
formen denken, die von vornherein 
eine gleiche Gaußsche Krümmung auf- | 
weisen. Im Bereich der thermoplasti- 
schen Flächenhalbzeuge ist das zumin- 

dest vorstellbar. 

Setzen wir Flächen aus unterschiedlich 
gekrümmten Flächengebieten zusam- 
men, ohne daß ein Knick oder eine 
kante entsteht, die Übergänge also 
bündig anschließen, dann ist die Flä- 

che (sofern es die gefügten Flächen- 

teile auch sind) glatt, 

Dennoch empfinden wir bei stärkeren 
Krümmungsunterschieden zwischen den 
angrenzenden Bereichen beim Beto- 
sten oder Anschauen eine scheinbare 
Einfallstelle. Unsere Wahrnehmung er- 
wartet einen sich gleichmäßig fortset- 
zenden Verlauf, der jedoch plätzlich 
geändert wird. So ist die „Einfallstelle" 
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eine Antwort in der Ärt eines Verän- 
derungsausgleiches, ein sensuelles 
Kompensieren, ein Gegensteuern der 
Wahrnehmung gegen diesen Krüm- 
mungssprung, Sofern also Flächen ols 
glatt empfunden werden sollen, ist ein 
makellos flüssiger Flächenverlauf nur 
gewöhrleistet, wenn kein Krümmungs- 
sprung auftaucht, 

Verbiegt man ein ebenes Stahlband 
durch immer senkrecht darauf gerich- 
tete Kräfte, dann entsteht ein solcher 
krümmungssprungfreier Kurvenverlauf, 
Solche Kurven können wir ausglei- 
chend zwischen gegebenen Kurven- 
punkten so hineinlegen, daß die mitt- 
lere Abweichung minimal ist und do- 
bei etwa zwei Fixpunkte eingehalten 
werden kännen. Dieses krümmungs- 
freie Annähern heißt „Straken" und ist 
eine aus dem Schiffs- und Flugzeug- 
bau kommende Entwurfstechnik, um 
äußerlich oder innerlich potential- 
sprungfreie Formen zu schaffen. 
Verbreitert man das Stahlband, dann 
bietet es, doppelt gekrümmt (sofern 
die Kräfte nur lotrecht wirken) und bei 
geschickter Berandung, modellhaft 
oder sogar direkt veränderliche Flä- 
chengebilde, die „von Natur aus" 
krümmungssprungfrei und weitgehend 
zweckgerecht geformt sind. Auch mit 
Torsionen lassen sich solche Vorgänge 
bewirken oder überlagern. 

Solche Flächengebilde können selbst 
Baukörper sein. Glatte unmittelbare 
Fügungen aus stereometrischen Grund- 
flächen haben den Makel solcher un- 
ausgeglichen erscheinenden Übergän- 
ge, Etwa Kugelkappen auf Kegel- 
stümpfen oder Zylindern, abgeschnit- 
tene torische Rinnen an diesen oder, 
wie meist, zylindrische Übergänge zwi- 
schen stark zueinander geneigten Ebe- 
nen einer Quaderfläche. 


„Flächengestaltung" ist dem Wortge- 
brauch nach ein Gestalten mit der 
Fläche selbst. Dem ersten Fall läßt sich 
gut die äußere Geometrie der Fläche 
zuordnen, also die Betrachtung der 
Fläche vom dreidimensionalen Raum 
aus, Dabei spielt die Krümmung eine 
wesentliche Rolle. Im zweiten Fall ist 
es die innere Geometrie der Fläche, 
bei der nur von der Verbiegung un- 
abhängige, letztlih auf Längen zu- 
rückführbare Eigenschaften behandelt 
werden, 

Das Öesstalten mit der Fläche deckt 
sich auch in gewisser Weise mit der 
Flächengeometrie im Großen, die Öe- 
staltung der Fläche selbst wesentlich 
mit der Geometrie im Kleinen. 
Bezogen auf die Ausbildungsprofile 
der Designschulen, weckt „Flächenge- 
staltung" falsche Erwartungen. 
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Manu Scheidig 


Die Menschheit bekleidet sich — bis 
auf Ausnahmen — seit langem. 
Anfangs diente das einzelne Fell als 
Kleidung. Jäger und Sammler legten 
sich das Fell ihrer Beute um, entdec- 
ten seine schützenden und wärmen- 
den Eigenschaften und nutzten es be- 
wußt als Hülle. Später wurden mehrere 
Felle durch Pfriemen und Nähen ver- 
bunden und schließBlih den Formen 
des menschlichen Körpers angepoßt, 
so entstand Fellbekleidung. Auch 
Gras, Schilf, Rinde und andere vorge- 
fundene Naturmaterialien wurden, zu- 
meist durch Flechten, zu Kleidern ver- 
arbeitet. 

Der nächste Schritt beruhte auf der 
Gewinnung von Pflanzenfasern und 
Tierhaaren. Ihre Verbindung durch 
Verdrehen und Spinnen ergaben den 
Faden. Aus verknoteten und verschlun- 
genen Fäden entstanden Netze, aus 
rechtwinklig verflochtenen Längs- und 
Querfäden in gleichem Abstand Ge- 
webe und Flechtbekleidung — all das 
zunächst ohne spezielles Werkzeug. 
Mit Hilfe des Webstuhls konnten dann 
aus den Fäden gleichflächige Gewebe 
erzeugt werden, die ihre Gestalt aller- 
dings erst im jeweiligen Nutzungszu- 
sammenhang (zum Beispiel Kleidung) 
erhielten. Die Form der Kleidung war 
abhängig von der Funktionsweise des 
Webstuhls. 

Trotz annähernd gleicher Ausgangsbe- 
dingungen der Herstellung -— horizon- 
tale und vertikale Webstühle existier- 
ten nachweislich schon vor der Zeiten- 
wende — entwickelten unterschiedliche 
Kulturen sehr verschiedene Formen 
von Bekleidung. 

In Alt-Peru entstand auf dem Rücken- 
bandwebstuhl neben Textilien für kul- 
tische Zwecke (Totenkult) auch Beklei- 
dung - in Form eines Fertigungspro- 
duktes. Das gewebte Rechteck mit 


einem beim Weben gelassenen Mittel- 
schlitz war bereits ein Poncho. Die Ver- 
bindung einzeln gewebter Elemente 
(Bahnen, Zierstreifen, Borten und an- 
deres) änderte nichts an der Grund- 
form, nur an der Art und Anzahl der 
zusammengesetzten Teile. Der Begriff 
„Schnitt“ wäre hier falsch. Es wurde 
nicht geschnitten, sondern aneinan- 
dergefügt. Schneiden zerstärt Hand- 
gewebtes. 

In den altperuanischen Kulturen war 
der Poncho eine grundtypische Beklei- 
dung - ein Archetyp. Er erfüllte alle 
elementaren Anforderungen (Schutz 
und Bewegungsfreiheit). Zugleich zeig- 
te die Fläche etwas, sie war Bildträger. 
Ornamente hatten in Alt-Peru noch 
unmittelbare Bedeutung, die Gewebe 
hatten, wie Ferdinand Anton schreibt, 
eine „Sprache“*, Die OÖrnamentierung 
erfolgt während des Webvorganges so- 
wie anschließend durch Bemalen oder 
Besticken. 

Zunehmende soziale Differenzierungen 
bedingten Abwandlungen der einheit- 
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Rückenbaondwebstuhl 

„Lie Kettlöden spannte man zwischen wei parallel 
ongeotdnele Molrstäbe, den ‚Kettbaum', der an 
einem Piosten, einer Hoauswand oder oinem Baum 
belestigt werden konnte, und den ‚Brustboum', den 
die Weberlin mit Hille eines Gurts sich um ihre 
Hüfte Bände. Körperbewegung ge- 
nugie, um die Ketto zu strällen oder zu lockern .. * 


11 #.) 


Die geringste 


[siehe Anmerkung, 5 
a 
„Weber-Werkstatt" 
Üorstellung auf 
etwa 300-500 


einem Gefäß der Moöche-Kultur, 


lichen Bekleidung. Die Grundform des 
Ponchos wurde dabei durchweg bei- 
behalten. Besonders ornamentierte, 
mit mehr Arbeitsaufwand sichtbar rei- 
cher ausgeschmückte Kleidung aus 
wertvolleren Materialien verwies ne- 
ben Rangabzeichen (wie Kopfschmuck) 
auf die höhere soziale Stellung und 
Funktion ihres Trägers. Je mächtiger 
er ist, desto unpraktischer, aber 
wertvoller sein Gewand. Kleidung ist 
Rangobzeichen und als solches 
Schmuck. 
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Hemd mit angesetzten Ärmeln, Stickerei und appli 
zlerten Bortern, etwa 1000-1400 

4 

Poncho In Gabelin-Technik, etwo 1400-1537 

ä 

Inka-Umhang mit Schochbreti- 
Muster als Zeichen für ranghohe Befehlshaber und 
besonders toplere Krieger, etwo 1450-1532 

[= 

Feder-Poncho eines hohen Würdenträgers (Federn 
am eingeknickten Kiel an das Grundgewebe ange- 
knüpft}, eiwa 1300-1532 

7 

glatter Schurz 


charakteristischern 


Auch in der altägyptischen Kultur war 
das textile Rechteck ein Ausgangspunkt 
für Bekleidung, Streifengurt, Lenden- 
schurz und Phallustasche bedeckten 
die Geschlechtsorgane, dienten aber 
nicht als Arbeitsschutz — sie wurden 
bei körperlicher Arbeit abgelegt, weil 
sie behinderten -, sondern sie hatten 
eigentlich mehr schmückende und ver- 
hüllende Funktion. Die Gebrauchsform 
erscheint hier rein symbolisch, vom 
Zweck gelöst: selbst Schamgefühl setzt 
Kleidung voraus und ergibt sich erst 


| 

wellerentwickelle Vorianten, Schurz mit Mittelstück 
vergrößerte Stofffläche mit zusätzlicher Fläche) 

„ 

Chiton 

10 

Himation (von der linken Schulter aus über den 
Rücken geführtes, dann unter oder über den rech- 
ten Arm über die Brust und wieder zurück über die 
linke Schulter geschlagenes Tuch} 

11 

Chiton mit Überschlag 


aus der Gewöhnung on sie, Äber was 
eigentlich ist Schamgefühl? 

Der einfache glatte Schurz war an- 
fangs Nationaltracht und wurde selbst 
vom Herrscher getragen. Dann wurde 
die simple Grundform entwickelt. Durch 
unterschiedlicbes Umschlingen und 
Knoten entstanden neue Schurzarten. 
Die ursprüngliche kleine Stofffläche 
wurde immer neu geordnet. Sie wurde 
durch neues Ordnen größer, und neue 
Flächen wurden hinzugefügt. Man ver- 
wendete mehr Stoff als nötig, und der 


Stoff legte sich natürlich in Falten. Fal- 
ten wurden zum Gestaltungsmittel, 
man faltete bewußt, sogar künstlich, 
schließlich durch Plissieren. 

In der altägyptischen Kultur trennten 
mehrere Schurz-Grundtypen genau 
zwischen Bauern, Dienern, Handwer- 
kern, Kriegern, Sie verwiesen auch in- 
nerhalb der unteren Schichten auf un- 
terschiedliche gesellschaftliche Funk- 
tionsbereiche: Machtanteil und repräö- 
sentative Funktion wurde ausgedrückt 
durch die verwendete Stoffmenge, mit 
Hilfe der dadurch möglichen Kompli- 
ziertheit der Wickel und Falten. Die 
Oberschicht trug zum Teil mehrere 
Schurze übereinander („Unterschurz" 
und „Prunkschurz”) sowie zusätzliche 
oder andere Kleidungsstücke (zum 
Beispiel Hemden, Umhänge, Mäntel, 
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Frauen trugen Kleider). Die Sprache 
der ägyptischen Schurze erschließt sich 
nicht über das Ornament — Schurze 
waren im wesentlichen reinweiß — sie 
entsteht aus dem kunstvollen Falten, 
Legen, dem Ordnen der Fläche selbst. 
Das klassische Beispiel für archety- 
pische Kleidung gaben die Griechen. 
Eigentlich verwendeten sie zwei große, 
rechteckige Stoffflächen, die sie Hima- 
tion und Chiton nannten. Ähnlich dem 
Schurz wurde der Stoff erst am Körper 
zur Kleidung, die Griechen jedoch 
gingen freier mit ihm um: Man baute 
mit Stoff, gab ihm Raum, gestaltete 
die Fläche plastisch. Griechische Ge- 
wänder entstanden aus einem Über- 
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fluß an Stoff, Seine Fülle wurde mit 
einem Gürtel gerafft, die Überlänge 
zu einem Bausch angehoben. Gleich 
den Peruanern und Ägyptern wurden 
auch innerhalb dieser Grundbeklei- 
dung Unterschiede gemadt. Nur, daß 
in der antiken griechischen Gesell- 
schaft bereits nach anderem Maß pro- 
duziert wurde — Stoff ist Ware und im 
Überfluß vorhanden: 50 trugen Bauern 
vor allem deshalb einen kurzen Chiton, 
der eine Schulter frei läßt, weil sie Be- 
wegungsfreiheit bei der Arbeit brauch- 
ten, während sich die Angehörigen der 
Vermögensklassen die Fülle ihrer Klei- 
der durchaus leisten konnten, 

Die genannten Beispiele sind Urfor- 
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men von Textilbekleidung als einfache 
Flächengestaltung. Natürlich ist die ar- 
chaische Dingwelt nicht als Antithese 
zu begreifen. Aber die Beschäftigung 
mit ihr kann anregen, über Uniformi- 
tät und Individualität von Bekleidung 
nachzudenken, über den Zusammen- 
hang von Herstellform und Gestalt der 
Bekleidung, zu fragen nach ihren Funk- 
tionen und den Bedeutungen, die sie 
darüber hinaus transportieren soll, 

Weshalb warten, bis die Haute Cou- 
ture einen Nasenwärmer vorlegt? 


* Ferdinand Anton: 


Altindianische Textilkunst ous 
Peru, Leipzig 1934 
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Von der Fläche zum Raum - Franz Ehrlich 


Lutz Schöbe 


Um das Jahr 1927 wor am Bauhaus in 
Dessau das Selbstverständnis von 
funktionalem Gestalten weitgehend 
theoretisch fixiert, auch als Lehrpro- 
gramm durch Gropius und einzelne 
seiner Meister festgeschrieben. Doch 
schon seine Vermittlung im Rahmen 
der Ausbildung war ein anderer 
Prozeß. Der beim „Null-Punkt“ begin- 
nende „reinigende" Vorkurs traf auf 
subjektive Faktoren, wurde durch diffe- 
renzierte Fähigkeiten und unterschiedli- 
che Begabungen der Studenten jeweils 
anders verarbeitet. Nachdem der Funk- 
tionalismus oft genug als historisches 
Modell zitiert wurde!, wäre nun zu fra- 
gen, was sich real in den Köpfen der 
Bauhausschüler niedergeschlagen, den 
Charakter eines Konzepts angenom- 
men hat, und was als konkretes Gestal- 
tungsresultat Gegenstand und Raum 
prägte. 

Die Arbeiten Franz Ehrlichs sind inso- 
fern musterhaft, als die in der Ausbil- 
dung angelegten Auffassungen und 
erworbenen Fähigkeiten unter völlig 
veränderten gesellschaftlichen Bedin- 
gungen Gestalt annahmen und sich 
behaupten mußten. 

Franz Ehrlich, von 1927 bis 1930 als 
Student und freier Mitarbeiter am 
Bauhaus in Dessau tätig, hatte zu- 
nächst — wie viele seiner Mitstuden- 
ten — Mühe, die bis dahin herange- 
reifte Synthesekonzeption Gropius’ 
und des Bauhauses in ihrer Totalität 
nachzuvollziehen. Was ihn und andere 
gelockt hatte, war die Möglichkeit zu 
gemeinsamer, kollektiver geistiger und 
praktischer Arbeit, war der neuarti- 
ge Inhalt und die Form der Ausbil- 
dung, der Reiz des Abenteuers, des 
Experiments und schließlich der antizi- 
patorische soziale Gehalt im Programm 
und in der Praxis der Institution, 

Ein Jahr nach der Neueröffnung des 
Bauhauses in Dessau war mit Moholy- 
Nagys Neuorientierung auf das „Ge- 
samtwerk (Leben)“ eine Art Höhepunkt 
in bezug auf die konzeptionelle Entwick- 
lung des Bauhausprogramms erreicht, 
Hier wurde „eine wirkliche Integration 
des künstlerischen Programms in den 
gesellschaftlichen Stoffwechsel versucht 
und durch angemessene wissenschaft- 
liche und künstlerische Methoden in 
Ansätzen eine einheitliche funktionale 
und formale Struktur erreicht.”” Mehr 
denn je wurde auf die Bedürfnisse des 
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Menschen als allgemeine Bezugsebene 
der gestalterischen Arbeit orientiert, 
wie überdies „ein zweiter universeller 
ästhetischer Bezug aufgebaut (wurde). 
Er bestimmte die körperliche Gestaltder 
Gegenstände im Raum."? Hierbei han- 
delt es sich, wie Karl-Heinz Hüter wei- 
ter schreibt „um eine Art gestalteri- 
schen Demokratismus, um eine mög- 
lichst vollkommene Gleichrangigkeit 


und Gleichwertigkeit aller im Bau oder 
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stödtebaulihen Raum zusammentre- 
tenden Komponenten."* Auch Karin 
Hirdina sieht darin eine neue Raum- 
auffassung, „in der die Gegenstände 
in ihrem eigenen Formcharakter belas- 
sen, einander ausbalanciert zugeord- 
net, aber nicht übergeordnet werden."® 
Diese Raumkonzeption des Funktiona- 
lismus, die weitgehend auf eine „Raum- 
gestaltung als Lagebeziehung von Kör- 
pern" orientiert und der die Erkennt- 
nis zugrunde liegt, daß „Raum erfah- 
ren (wird) über Sinnestätigkeit — visuell 
durch Bewegung, akustisch über den 
Gleichgewichtssinn"®, denn „Raumer- 
fahrung ist kein Privileg begabter 
Menschen sondern biologische Funk- 
tion"’, wurde von vielen Absolventen 
des Bauhauses zur Grundlage ihrer 
Arbeit gemacht. 

Für Franz Ehrlich hieß das: „Architek- 
tur heißt Gestaltung von Raum im 
Raum", und er fügte hinzu: „Es geht 
mir weniger um die Schönheit einzel- 
ner Dinge oder eines einzelnen Rau- 
mes. Entscheidend sind für mich viel- 
mehr die Beziehungen der Dinge zu- 
einander, zum Raum und zum Men- 
schen."® 

Es läßt sich anhand von Studien, freien 
künstlerischen Arbeiten und konkreten 
Gestaltungsleistungen zurückverfolgen, 
wie Franz Ehrlich als Student und Mit- 
arbeiter des Bauhauses zunächst die 
ästhetischen und gestalterischen Wer- 
te der Fläche als zweidimensional be- 
grenzten Raumwert im Zusammenhang 
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Komposition. 1927, Aquarell, ausgeschnitten und auf 
Poppe montiert, 40 x 24 cm 

innerhalb der Grundlehre (ollgemeine Elementor- 
lehre] bei Maoholy-Hogy entstandene Studie zur 
Raumerfahrung ; Kombination won transporenten Flö- 
chen unter Berücksichtigung won Lichtwerten 

E 

Statische Komposition, 1928. Feder in Tusche 23H 
cm 

Studie aus dem Unterricht bei Wassili Kandinsky 
(Gestaltungslehre] 

4 

Komposition mit Rechtecken Il, 1930, Faorbstifte über 
Bleistift, 0 x 35 em 


mit der Erkundung verschiedenster Ma- 
terialwerte und schließlich mit Farbe 
austastete und für sich zu entdecken 
begann. Hier bildete sich sein Raum- 
konzept, das — trotz verschiedentlicher, 
den Zeitumständen geschuldeter Ab- 
weichungen — für spätere Gestaltungs- 
lösungen in Architektur und Design 
von grundsätzlicher Bedeutung war. 

Überblickt man das vorhandene Schaf- 
fen Franz Ehrlichs aus den zwanziger 
und dreißiger Jahren, so ist festzustel- 
len, daß sich hier mit den einzelnen 
Gestaltungen eine fast klassisch zu 
nennende Entwicklung von der Fläche 
zum Raum vollzogen hat. Die Entwick- 
lung zeigt aber auch, daß dos Flächen- 
Raumverhältnis ständig überprüft, wei- 
terentwickelt und neu erfahren wurde, 
als ein nie abgeschlossener Prozeß 
der „Erkundung im Raum". Nach Mo- 
holys Programm stand am Änfang die 
Materialerfahrung. Diese wurde vor- 
bereitet und flankiert durch Übungen 
bei Josef Albers. Daneben standen 


die Kurse bei Wassili Kandinsky (Farb- 
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Geometrische Spannungen, 1930, Tusche, teilweise 
gespritzt, Farbıztift, dd x 44 om 

aus dem elementaren Studium der Körper-Raum- 
Beriehungen bei Joost Schmidt: Flächennetz, ver- 
sponnt im fiktiven Raum 

3 

Stehende Dreieke |, 1930, Tusche, 
spritzt über Bleistift, 58 x 42 cm 
Untersuchungen zur Grundfläche und zur Linlen- 
Flächenbeziehung 


teilweise ge- 


unterricht) und Paul Klee {Formen- 
unterricht), der Unterricht in Mathema- 
tik und darstellender Geometrie bei 
Friedrich Köhn, die Schrift- und Gestal- 
tungslehre bei Joost Schmidt usw. All 
diesen Lehrbereichen und praktischen 
Unterrichtsübungen ist die Auseinan- 
dersetzung mit Fläche-Raum-Beziehun- 
gen gemeinsam. 

Die für die spätere Arbeit grundlegen- 
de Analyse-Synthesetätgkeit wurde be- 
reits im Vorkurs als Prinzip der Unter- 
suchungen auf der Fläche und im 
Raum angewandt. Ausgangspunkt war 
dabei zumeist die Fläche, Ein Beispiel 
sind die Übungen bei Josef Albers: 
Aus Papierbögen entstanden durch 
Einschnitte und Faltungen dreidimen- 
sionale Gebilde. Sie weisen typische 
Merkmale auf, wie Gleichgewicht von 
Positivform und MNegativform, von 
schwarz und weiß, entsprechend der 
Ökonomie der Mittel geringe Beorbei- 
tungsformen, keine Materialverluste, 
Nachvollziehbarkeit der Entstehung, 
Fortsetzbarkeit nach mehreren Seiten 
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hin, serielle Reihung der Elemente, 
Zentralisierung und Symmetrie. Hinzu 
kommt die Wirkung von Licht und 
Schatten, die Verräumlichungstendenz 
der Klappungen und Faltungen in der 
Vereinigung mit latent auftretenden, 
„berechneten" Akzentsetzungen wie 
zum Beispiel Ausrichtung und Faltungs- 
winkel der Einschnitte, Resultat: Er- 
kenntnisse über Festigkeit, spannungs- 
volle Ausgewogenheit und Harmonie, 


gefördert von der IFC 
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aber auch über Materialien und Kon- 
struktion, und schließlich unterschied- 
liche, gleichwertige Lösungsvarianten 
für ein und dieselbe Gestaltungsauf- 
gabe. 

Das Studium der Materialien wurde in 
den Kursen bei Moholy-Nagy weiter- 
geführt, Beispielgebend dafür sind die 
sogenannten Tasttafeln, mit denen der 
Tastsinn trainiert und der Wert ver- 
schiedener Materialkombinationen er- 
fahren werden sollte. Die Kombinatio- 
nen der unterschiedlichen Materialien 
nach dem Materialgefüge (Struktur, 
Textur, Faktur) waren ebenso von pla- 
stischen Werten bestimmt, hervorgeru- 
fen durch die räumliche Dimension der 
Materialproben. Diese wiederum tru- 
gen in ihrer optischen Geschlossenheit 
und äußeren Gestalt weitgehend Flä- 
chencharakter, 5o sollte auf einer Ebe- 
ne der Eigenwert des Materials als 
eine von der Kunst entdeckte (nach 
Mohaly) neue Dimension von Schön- 
heit erlebt und andererseits die grund- 
legende Erkenntnis gewonnen werden, 
daß sich der Ausdruckswert der Maote- 
rialien aus ihrer funktionellen Verwen- 
dung ergibt.? 

Bereits hier im Bereich der Material- 
analysen setzte, als übergreifendes 
Moment im Zusammenhang mit der 
neuen Raumkonzeption, die nächste 
stufe (Moholy), die Plastik, ein. Ausge- 
hend von der historischen Entwicklung 
der Plastik als Entwicklung „von masse 
zu bewegung", benennt Moholy in sei- 
nem Buch „Vom Material zur Architek- 
tur" das Anliegen. Es geht um „neue 
Ausdruckswerte des Materials, die vor 
allem Beziehungen zum Ausdruck brin- 
gen, die in statischen und dynamischen 
Verbindungen, in Gleichgewichtsbezie- 
hungen, in der Montage von Materia- 


& 
Zwei Sponnungstelder = Zwei Kreise, 1930, Aquarell 
über Tusche und Bleistift, &0 x 45 cm 

aus dem elementaren Studium der Plastik-Roum- 
Joost Schmidt: Dorstellung von 
Torsionsbewegungen sowie einer kinetischen Plastik 
auf der Fläche (vergleiche Forabolaide Plastik von 
Joost Schmidi 1928), Raumbildung durch Linienfüh- 
rung nd damit verbundener Andeutung von Per- 
spektive und Bewegung 

T 

Schriftgestaltung „0*, 1929, Aquarell, Tusche, Tem- 
pero, d0 x di cm 

aus dem Schriftunterricht bei 


Beriehu gen bei 


loost Schmidt: Qua- 


lien usw. erprobt werden."" All dies 
diente als Grundlage für konkrete Ge- 
staltungsarbeit: „ein solches ziel nach 
ausdruck des zu überwindenden bzw. 
des zu sublimierenden materials findet 
sich auf allen gestaltungsgebieten,. So 
geht der weg... in der architektur: vom 
geschlossenen zum offenen raum, vom 
gebundenen innenraum zum absolu- 
ten raum, ""! 

Für Franz Ehrlich hat sich dieser wohl 
generelle Erkenntnisprozeß und Erfah- 
rungsgewinn über den Workurs hin- 
aus vollzogen. Ein Ergebnis der raum- 


drat und Weräönderung des „uwodrotischen Schemas 
zum Rechteck für Schrift, die auf engem Roum un- 
tergebrocht werden muß, Überlagerung won Farb- 
Flächenwerten 

8 

Rechteck-Öreieck-Kreis, 190) Aquarell über Bleistift, 
33 x 24,5 cm 

Durchdringung und Staffelung von komplementären 
Farben und transparenten Formen in freier Anleh- 
nung an die Farb- und Formenlehre Faul Klees 


orientierten Erkenntnisvermittlung stel- 
len die von ihm entwickelten und ge- 
bauten mechanisch bewegten Schau- 
fensterplastiken dar (Abb. 10/11). In- 
tegriert in Moholys theoretisches Pro- 
gramm, entsprechen sie dem gültigen 
Ergebnis eines Experiments im Bereich 
der sogenannten 5. Stufe der plasti- 
schen Entwicklung, innerhalb derer 
ebenso die kinetischen Plastiken — so 
der Licht-Raum-Modulator — einzuord- 
men sind. Auf der Grundlage voraus- 
gegangener Gleichgewichts- und Ma- 
terialstudien wurden Körper-Raumver- 
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Yarlkanten zur farbigen Gestaltung von Architektur, 
1927 3, Tempera 

teilweise farbliche Unterscheidung von tragenden 
und füllenden Flächen, Beochtung der Raumwirkung 
von Farbe 

1911 

Schaufenster mit mechanisch bewegter Schaufenster- 
plastik, Zwei Bewegungsstufen. 193031 

Entstonden unter Berücksichtigung von Studien ous 
dem Workurs bei Mahaly-NMagy (Licht-Raum-Madu- 
lator) und aus dem Unterricht bei Joost Schmidt 
ikinetische Plastik) ols Demanstrotionsapparat or 
Licht-Bewegungserscheinungen und Moterialwirkun- 
gen 


hältnisse (Lagebeziehung von Körpern 
im Raum — nach Moholy) untersucht. '? 
Der Grenzbereich von Architektur und 
Plastik wird durchbrochen, das Ziel 
scheint erreicht. 

Aber Ehrlichs Raumerkundung ist hier 
nicht abgeschlossen. Als nunmehr 
freier Mitarbeiter (1928) ist er in Joost 
Schmidts plastischer Werkstatt tätig 
und kommt in Berührung mit Schlem- 
mers Raumbühne. Damit eng verwo- 
verlaufen Ehrlichs Raumerkun- 
dungen auf der Fläche kontinuierlich 
weiter, angeregt durch die Kurse bei 
Klee und Kandinsky oder direkt im 
Eigenauftrag per Kunst. 

Der Ansatz dort scheint insgesamt noch 
elementarer, zum Beispiel der von 
Wassili Kandinsky. 

Seine Gestaltungslehre verhandelt 
eine Einführung in die abstrakten Form- 
elemente mit dem inhaltlichen Ziel 
der Befähigung zur Auffindung und 
Ausdeutung der einer Form innewoh- 
nenden „Spannungen”®. Hier, 
auch in anderen Lehrveranstaltungen 
(zum Beispiel bei Paul Klee), wo Pro- 
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Signet für eine Handarbeitszeitschrift des Beyer- 
Verlages in Leipzig, 1933, Fotoplostik 

aus einem Schnittmusterbogen (Fläche) geschnitten 
und mit Licht-Schotten- (plastischer) 
Wirkung reproduziert 


kalkullerter 


bleme der praktischen Entwurfsleistung 
unberücksichtigt bleiben, aber auc 
nicht Kunst unterrichtet wurde, denn 
Kunst „ist nicht lehrbar" (Gropius), 
ging es um die Vermittlung von Ein- 
sichten in die Grundlagen der Gestal- 
tung, um das Finden einer elementa- 
ren allgemein verfügbaren 
sprache, 

Der Bezug zur Fläche wird evident, 
sowohl innerhalb der Untersuchungen 
zum Werhältnis von Farbe und Form, 
„da keine Fläche und keine Form farb- 
los existieren können” (Kandinsky), als 
auch innerhalb der Formenlehre, wo 
Form im engeren Sinne (Punkt, Linie, 
Fläche und Raum unabhängig von 
ihrer farbigen Erscheinung) in einem 
differenzierten Beziehungsgefüge und 
schließlich im Verhältnis zum materiel- 
len Bildträger (Grundfläche) analysiert 
wurde. 

Der charakteristische Einsatz von Li- 
nien, dabei häufig von Vertikalen, Ho- 
rizontolen und Diagonalen, sowie die 
damit einhergehende Aufteilung der 
Grundfläche in „Binnenflächenberei- 


Formen- 


KULTUR 


sdehderidd1850 1729-19860030/32 


che* und die daraus resultierenden 
Spannungen bzw. Relationen der 
Grundfläche zu den elementaren Bild- 
mitteln, brachten zusätzliche Erkennt- 
nisse in bezug auf elementare Aus- 
drucksvermittlung, die bis zu Ansätzen 
einer „Raumdefinition” auf der Bild- 
fläche reichen. In gezielter (mitunter 
effektvoller) Anwendung unterschied- 
licher grafischer Techniken und Moate- 
rialien hat Ehrlich zunächst in Studien- 
blättern und schließlich in einzelnen 
seiner Gemälde und Zeichnungen, in 
unterschiedlichen Graden thematischer 
Verdichtung, elementare Flächenglie- 
derungen und -verspannungen vorge- 
nommen (Abb. 2, 5). 

Mittels Schraffuren, Linienverdichtun- 
gen, der Staffelung und Verschränkung 
geometrischer „primärer Flächenfor- 


men" (Kandinsky), wie Dreieck, Quadrat 
und Rechteck, hat er den Bezug zur 
Dreidimensionalität gesucht. 

Anders wiederum in einzelnen der Stu- 
dien, Zeichnungen und Gemälden, die 
Ehrlich ab 1928 und danach angefer- 
tigt hat und wo der „Schritt in den 
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Raum" auf zweierlei Wegen gesucht 
und gefunden wurde. Einmal über die 
scheinbar direkt rechnerische, darstel- 
lend-geometrische Konstruktion und 
zum anderen über eine Form des „Ta- 
stens in den Raum hinein” durch das 
Sprengen der Bildgrenzen, mittels auf- 
montierter Materialien, zu Reliefbil- 
dern und zur (nichtkinetischen) Plastik. 
Die Anregung, mit darstellender Geo- 
metrie auf der Fläche Raumerkundung 
zu betreiben und die daraus hervor- 
gehenden Erkenntnisse praktisch (etwa 
im Ausstellungs- und Modellbau) zu 
verwerten, kam von Friedrich Köhn, 
Ehrlich berichtete, daß es im Uhnter- 
richt bei Köhn um den umfassenden 
Anspruch gegangen wäre, eine Gesetrz- 
mäßigkeit zu schaffen, die die gesamte 
Gestaltung von Umwelt schließlich in 
einem System erfaßt. Deshalb hätte 
sich die Lehre Köhns nicht auf trockene 
Berechnungen und auf das „Konstruie- 
ren geometrischer Konstruktionen be- 
schränkt, sondern darstellende Geo- 
metrie wurde als das umfassendste 
und fehlerfreiste Sprachsystem des 
Menschen über alle Vorgänge in Raum 
und Zeit" begriffen.’ 

Innerhalb der Blattfolgen Franz Ehr- 
lichs, die nicht nur in den Bezeichnun- 
gen (Parabelkonstruktion, stehende 
Geometrie, geometrische Spannungen, 
Parobolyte) einen offensichtlichen Be- 
zug zur darstellenden Geometrie er- 
kennen lassen, dokumentiert sich die 
Absicht, durch spannungsvolle Linien- 
bündel, ihre flächenartige Anordnung, 
Überschneidungen und Rasterbildung 
auf der Grundfläche des Bildträgers 
Raum zu „konstruieren (Abb. 4). Die 
Netzkonstruktionen muten wie Gerü- 
ste an, die einen fiktiven Raum über- 
spannen, Ähnlich Lissitzkys Prounen er- 
scheinen diese Blätter von Franz Ehrlich 
wie Umsteigestationen von der Fläche 
(Zeichnung) in den Raum, von der Ma- 
lerei zur Architektur, einer Ärchitekur 
allerdings, die weit vorausgreift,% 
Fast gleichlaufend ist in Ehrlichs Arbei- 
ten eine Entwicklung zu beobachten, 
die sich bis in die dreißiger Jahre hin- 
einzieht: der Übergang in die Dreidi- 
mensionalität, und zwar zur Plastik, 
basierend auf der Analyse elementa- 
rer geometrischer Formen. Der Weg 
führt unmittelbar von der Raumerkun- 
dung auf der Bildfläche über die 
Sprengung derselben durch das Auf- 
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montieren von Materialien und damit 
erreichten reliefplastischen Wirkungen 
direkt zur freistehenden Materialpla- 
stik, Mitunter verläuft dieser Prozeß 
in Anbindung on ein Thema, zum Bei- 
spiel der Flächenfaltung, Dreieck- und 
Rechteckflächen, farbig oder nur durch 
Linien umgrenzt, bauen zunächst im 
Bildfeld durch Staffelung und Faltung 
Raum, Dann werden Flächen im Relief- 
bild direkt übereinandergelagert, um 
schließlich als dreidimensionale Flä- 
chenfaltung plastisch und mit dem zu- 
sötzlichen Reiz verschiedener Moteria- 
lien behaftet frei im Raum zu stehen. 
Damit nicht genug, wurde der Prozeß 
auch diametral zurückverfolgt, unter 
Hinzuziehung eines zeitlichen Mo- 
ments, der Bewegung, und in Form 
Körper-Raum-Bewegungsstudie 
auf die Fläche gebannt. „Eine fast 
wissenschaftliche Laboratoriumsarbeit 
setzt ein: Untersuchungen der Maß- 
verhältnisse, der proportionalen Bezie- 
hungen, der Standhaftigkeit, der Mög- 
lichkeit Lagen zu verändern.” 

In den allgemeinen Kontext dieser 
praktischen Analysetätigkeit gehören 
auch Ehrlichs Durchdringungsstudien. 
Hier fand er Änregungen für jene Tu- 
sche- und Temperazeichnungen, die 
zum Teil wie in die Zweidimensionali- 
tät der Fläche projizierte paraboloide 
Plastiken Joost Schmidts anmuten und 
ähnlich diesen, zur Statik geronnenen 
kinetischen Skulpturen, letztendlich 
Darstellungsformen von Torsionsbewe- 
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gungen entsprechen (Abb. 6). Den- 
noch sind diese Arbeiten mehr als sti- 
lisierte Bewegungsdiagramme. Sie sind 
aber ebenso in ihrem Kunstwert anzu- 
erkennen, denn sie implizieren Gehal- 
te, die geprägt sind „von der Uhnter- 
suchung des Verhältnisses Konstruk- 
tion — Intuition, Logik — Gefühl"; sie 
dienen auch der Versenkung, Konzen- 
tration, Selbstfindung, Selbstbehaup- 
tung”; sie sind „Gegenstände für den 
geistigen Gebrauch, das heißt, zur Er- 
ziehung zu wirklich ästhetischen Maß- 
stüben in ihrer nicht zu ersetzenden 
Spezifik,"1® 


Franz Ehrlich gehörte zu jenen Archi- 
tekten unseres Landes, die versucht 
haben, ihre am Bauhaus erworbenen 
Grunderfahrungen in bezug auf die 
sozial orientierte Formierung von Ge- 
genstand und Raum für den Aufbau 
der sozialistischen Gesellschaft nutzbar 
zu machen. 

Als Kommunist politisch organisiert, ar- 
beitete Franz Ehrlich in den dreißiger 
Jahren illegal, wurde verhaftet, erlebte 
Zuchthaus, faschistisches Konzentra- 
tionslager und Krieg. „Über reine Über- 
lebensarbeit hinaus richtete er auch in 
hoffnungslosesten Lagen unter dem Fa- 
schismus Gedanken und Gestalten stets 
auf gesellschaftlich analytische Grund- 
lagen der funktionellen Aufgaben." 
Unmittelbar nach dem Krieg knüpfte er 
mit seiner Tätigkeit in vielen Bereichen 
der ästhetischen Kultur — verbürgt in 
Architektur, Städteplanung, Messege- 
staltung und Möbelbau — an diesbe- 
zügliche progressive Traditionen der 
zwanziger und dreißiger Jahre an. 

Er versuchte, bereits entwickelte Kon- 
zeptionen und Gestaltungsgrundsätze 
(etwa Gropius’ „Wesensforschung und 
Funktionsanaolyse", Meyers wissen- 
schaftlich begründete Entwurfslehre, 
Köhns mathematischer Bezug zur kom- 
plexen Umweltgestaltung, die Bedürf- 
nis- und produktionsorientierte Ent- 
wicklung typisierter und normierter se- 
rieller Anbaumöbel durch Arndt, 
Breuer, Albers; Schepers Grundsätze 
farbiger Raumgestaltung, Aspekte der 
Ausstellungsgestaltung Joost Schmidts 
und EI Lissitzkys, sowie die allgemeine 
Synthese im Raum - Beziehungen der 
Gegenstände im Raum und auf den 
Raum) unter Vermeidung eines „Dog- 
mas der Form" in den sozialistischen 
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Rundfunkhaus Berlin, 1951/55 

NEE 1751 

Esonsshelle zum Produktionskomplex, 1956 
nik ungenen im Produktionskomplex, 195 


Aufbau einzubringen. Das gelang ihm 
aber nur bedingt. 

Schon am Bauhaus hatte er versucht, 
die Vereinigung der ästhetischen mit 
den sozialen Aufgaben zu konkretisie- 
ren und das ästhetische Konzept des 
Funktionalismus mit dem politischen 
Konzept des Sozialismus zu verbinden. 
Obwohl sich eine entsprechende Hal- 
tung gegenüber den Prozessen ästhe- 
tischer Gestaltung in unserer Epoche 
des Übergangs vom Kapitalismus zum 
Sozialismus im Laufe der Zeit entwik- 
kelt hatte, gelang es Franz Ehrlich wie 
anderen Bauhäuslern und funktionali- 
stischen Gestaltern nicht auf Dauer 
und auf breiter Ebene, die reale „so- 


zialistische Gestaltungspraxis der DDR 
zu beeinflussen, in der der Funktiona- 
lismus weder als Traditionslinie noch 
als Leitlinie die deklarierte Hauptlinie 
ästhetischer Gestaltung in den mit 
‚außerkünstlerischer Kultur‘ bezeichne- 
ten Bereichen darstellt"?®, Franz Ehrlich 
gehörte zu jenen, die dennoch Vermitt- 
lungen suchten. 

Dem Bemühen, sich zu Beginn der 
fünfziger Jahre, einer Zeit, als „gegen 
das Bauhaus und das Neue Bauen, 
gegen Konstruktivismus und Funktio- 
nalismus als angeblichen Produkten 
kosmopolitisch orientierten und so- 
zialistischer Kultur abträglichen bür- 
gerlihen Denkens verhängt worden 
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waren"*', an gesellschaftlichen Aufgo- 
ben zu örientieren, führte zur Be- 
fragung des eigenen ästhetischen Kon- 
zepts. Im Prozeß der ÄAuseinanderset- 
zung mit den Traditionen ästhetischer 
Kultur und im Ringen um eine der 
neuen Gesellschaft gemäße und adöä- 
quote allgemeine Form der Gestaltung 
der räumlich-gegenständlichen Umwelt, 
kam es bei Franz Ehrlich zu einer Er- 
weiterung (und Bereicherung?) der Oe- 
staltungsgrundsätze. 

Siewaren bis dahin relativ utilitaristisch 
aufgefaßt, und ihnen war ein gewisser 
formgebender „Automatismus der 
Funktionen" (C. Schnaidt) eigen, Den 
fortan entstandenen Lösungen lag 
ein auf umfassende Funktionalität 
und Komplexität ausgerichtetes Ge- 
staltungskonzept zugrunde, das in sich 
Gestalt und Technologieinnovation, 
optimales Zusammenstimmen von 
Farb-, Flächen-, Licht- und Material- 
werten unter der übergeordneten Syn- 
these im Raum postulierte und dabei 
„zwischengegenständliche" Bezie- 
hungsgefüge maßgeblich einbezog. 
Franz Ehrlich hat ein umfangreiches 
Lebenswerk von verblüffender „bau- 
häuslerischer" Vielfalt hinterlassen. 
Über den üblichen Wirkungsbereich 
eines unter den Bedingungen fortge- 
schrittener Vergesellschaftung der Pro- 
duktion agierenden Architekten hin- 
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Wohnraummöbel-Typenserie „eiz", 195%, Deutsche 
Werkstätten Hellerou 

Anbaumdbelprogramm GUS komplettierboren Ko- 
sten-Einzelmöbeln mit einem Typensotz von 3, do- 
von 11 produzierten Teilen 

Stahlrahrsystem zum Einhängen der Einzelteile, ge- 
dacht als Ausstellungsystem (17): Schrank mit wer- 
schiedenfarbigen plastbeschichteten Flächen (18) 
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Zentralinstitut für 
Buch, 1955 
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Haupteingang 
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Foyer, Empfangsbereich mit Elementen der Möbel- 


serie 502 
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Flur im Potiententrakt 

Die Wondflächen verlaufen nicht parallel, sondern 
erweitern sich an den Kreuzungsbereichen, wodurch 
ungewaohnte Gangperspektiven entstehen. 

2 

Fatientenzimmer 
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aus, beteiligte sich Franz Ehrlich an 
Planungen für Industriewerke, für 
Städte und weiträumige Siedlungsge- 
biete; machte Entwürfe für Wohn- und 
Kulturhäuser, für Universitäten und 
Schulen, für: Konzertsäle, Museen, 
Theater, für Kindergärten und Kran- 
kenhäuser; gestaltete dem internatio- 
nalen Ansehen der DDR dienende Ge- 
bäude und Inneneinrichtungen von 
Auslandsvertretungen, Typenmöbelpro- 
gramme auf der Basis industrieller 
Produktion, Messestünde und Ausstel- 
lungen sowie Lampen, Stoffe, Reise- 
zuge usw, 

Viele seiner Gestaltungen bestätigten 
über Jahrzehnte hinweg ihren hohen 


24 
Gebrauchswert. Denken wir nur an die 
Wohnraummöbeltypenserie „602", die 
durch ihre universelle Verwendbarkeit 
noch heute (seit 1957) nicht nur not- 
gedrungen in vielen Wohnräumen und 
Gesellschaftsbauten in Verwendung 
ist (Abb. 16-20, 22, 25). Besonders den 
Gebäuden der Kultur und verschiede- 
ner staatlicher Stellen und Wertretun- 
gen, aber auch einzelnen der von ihm 
entworfenen und gebauten Wohnhäu- 
ser ist eine solide Gesamtwirkung 
eigen, die aus dem latenten Bestreben, 
„ein Bauwerk dem Menschen als Ein- 
heit dienstbar und ästhetisch erlebbar 
zu machen“ (Ehrlich) resultiert. Das 
gelingt ihm durch den Aufbau eines 
vielfältigen Beziehungsreichtums zwi- 
schen Gegenstand, Raum und Mensch, 


KULTUR 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


der sich erst im Nutzungsprozeß voll- 
ends erschließt, 

All dies ist wiederum auf die sichere 
Handhabung und Verwendung ele- 
mentarer Flächenwerte zurückzuführen. 
Beispielhaft dafür sind 

— sein flexibel anwendbares Baupla- 
nungssystem (sogenannte Achseinhei- 
ten), mit dem nach einem bestimmten 
Flächenmaßverhältnis (#4 m x 3m) Raum- 
bedarf, Kosten, Material, Arbeitskräfte- 
aufwand usw. ermittelt werden können: 
— die Flächenkörper als Platten oder 
Scheiben in Verbindung mit Material- 
werten für neu zu schaffende Architek- 
tur; 

— die Anbaumöbelprogramme, in de- 
nen elementare Flächenwerte in ihrer 
ästhetischen Funktion serielle Ordnung 
vermitteln“; 

— einheitlich oder differenziert und 
mitunter kontrastreich gefärbte Wand-, 
Decken- und Bodenflächen unter Be- 
rücksichtigung emotionaler, psycholo- 
gischer, physiologischer usw, Aspekte 
und der Bildung von Raum. „Der Raum 
entsteht im Spannungsfeld der Flä- 
chenelemente”,* 

Der Einzelbau, das Haus, gehörte zu 
Ehrlichs bevorzugten Ideen. Hier wie 
auch in der Möbel- und in der Messe- 
gestaltung — weniger in der Städte- 
planung — setzte er unübersehbare 
Akzente. Die Zweckerfüllung und die 
gleichwertige Integration emotionaler 


Werte sind dabei selbstverständliche 
Gestaltungspostulate, 
Der gestalterische Universalismus 


Franz Ehrlichs, verbunden mit Erkennt- 
nissen und subjektien Reflexionen deı 
materiellen und geistigen Struktur der 
Gesellschaft, führte zu dem breiten 
Spektrum seiner fachlichen Betätigung, 
weist aber auch auf einen entwick- 
lungsbedingten Widerspruch hin. Am 
Bauhaus auf breiter Basis als schöpfe- 
rische Persönlichkeit ausgebildet, was 
ja als Prinzip für eine (auch in der 
Entwurfsphase) arbeitsteilige kollektive 
Produktion gedacht war, verfestigte 
sich bei Ehrlich dieser Universalismus, 
von 1946 an bis zu seinem Tode, zu 
einem Anspruch auf umfassende und 
komplexe, mehrere Bereiche der ge- 
genständlichken Umwelt integrierende 
Formierungsleistungen. Seine überzeu- 
genden Einzelleistungen sind als Kon- 
zepte einheitlicher Gestaltung im we- 
sentlichen Ergebnis individueller Ent- 
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Klub der KultüurschsHlenden „Jahannes R.; Becher", 
Berlin, 1957 Foyerbereich mit unterschlediichen Mut- 
zungszonen 
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Auslandsvertretung der DDR in Brüssel, 1972 
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wurfsarbeit und stehen im Gegensatz 
zum bisher kaum bewältigten Problem 
der arbeitsteiligen und kooperativen 
Gestaltung räumlich-gegenständlicher 
Umwelt im gesellschaftlichen Auftrag. 
Ehrlich war sich dessen durchaus be- 
wußt: „Der Architekt trägt eine hohe 
Verantwortung im Kollektiv der Planer 
und Erbauer, ist Ökonom, Techniker 
und Künstler." Und: „Eine dem Men- 


2 


schen bestimmte sozialistische Archi- 
tektur wächst nur aus der Einheit von 
Okonomie, Technik und Kunst unter 
Mithilfe weiterer Fachdisziplinen."?4 

Kontinuität im Werk Franz Ehrlichs 
liegt vor allem in der Ausbildung und 
Handhabung eines auf einem weiten 
Funktionsbegriff beruhenden Gestal- 
tungskonzepts. Kontinuität zeigt sich 
aber auch in seinem unabläßlichen Be- 
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Mehrzwecksaol, 1973 

a0 

Lampensäule im Foyerbereich 


streben, Gestaltung und Politik, Funk- 
tionalismus und Sozialismus, die äs- 
thetischen und die sozialen Aufgaben 
der Gesellschaft zu verbinden. 
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Biographie 

1907 in Leipzig-Reudnitz geboren 
1914-22 Volksschule in Leipzig 
1922-26 Lehre als Maschinenschlosser 


1923 zur Bauhausausstellung in 
Weimar 
1926 Ingenieurstudium und Bewer- 


bung am Bauhaus Dessau 
1927-30 Bauhaus Dessau 


1930 Bauhaus-Diplom in Architek- 
tur und Plastik, Mitglied der 
KPD 

1932 Gestalterbüro „Studio Z" in 


Berlin, gemeinsam mit Heinz 

Loew und Fritz Winter 
1932-34 freier Innenarchitekt und Aus- 
stellungsgestalter, Typograph 
und künstlerischer Leiter für 
Verlag Ötto Beyer, Leipzig, or- 
ganisiett Redaktion, Druck 
und Vertrieb der illegalen 
Zeitschrift „Junge Garde" 
Verhaftung, Zuchthaus Zwik- 
kau bis 1936 wegen „Vorberei- 
tung zum Höochverrat” 


1934 


1937-39 Konzentrationslager Buchen- 
wald 

1939-42 arbeitsverpflichtet in Berlin 

1942 „wehrunwürdig" 

1943 Strafbataillon 999, Kriegsge- 
fangenschaft 


1945-47 Leiter des Referates für Wie- 
deraufbau in Dresden 
1947 ff, Zusammenarbeit mit den 
Deutschen Werkstätten in 
Hellerau 
1948-50 selbständiger Architekt mit 
Arbeitsgruppe in Dresden 
1951-53 technischer Direktor der WWVB 
Industrieentwurf Berlin 
1953-60 Beauftragter des Staatlichen 
Rundfunkkomitees, daneben 
1955-58 Architekt des Ministeriums für 
Außenwirtschaft der DDR 
1759-62 Architekt der Forschungsge- 
meinschaft der Akademie der 
Wissenschaften 
1963-66 Chefarchitekt der 
Messe 
1967-75 freiberuflich in Dresden und 
Berlin, Architekt der For- 
schungsgemeinschaft der Aka- 
demie der Wissenschaften 
Hausarchitekt der Deutschen 
Werkstätten Hellerau 


Leipziger 


1965 ff. 


1975 beratender Architekt des Pröä- 
sidenten der Akademie der 
Wissenschoften 
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Praxisnahe Lehre 


Rosemarie Schreiber 


Der Praxisbezug bei Aufgabenstellun- 
gen ist seit Gründung der Kunsthoch- 
schule Berlin (KHB) vor fast 40 Jahren 
bis zur Gegenwart etwas Gewohntes, 
besonders in den angewandten Fach- 
richtungen, 

Die Arbeit von Textilgestaltern für die 
Industrie, sieht man sie mit all ihren 
Möglichkeiten, bedeutet nicht die Preis- 
gabe, sondern eher eine Erweiterung 
künstlerischer Positionen, 

Komplexe gestalterische Zielstellungen 
in der Industrie rücken auch neue 
Organisationsformen im Lehrprozeß 
näher ins Bild, denn hier kann beispiel- 


gebend vorweggenommen werden, stig planen, denn es dauert oft noch B2:=: 
was sich in der Praxis erst entwik- Jahre, bis nach Abitur bzw. Fachschule EHE 
keln wird: die konkrete Abstimmung oder Ausbildung als Facharbeiter in RER 
von Textil- und Bekleidungsindustrie, den einschlägigen Berufen die Hoch- 2387; 
die enge Verbindung der Textilindu- schulreife erreicht und der Einsatz im FL) 
strie zur Möbelindustiie und zum Betrieb möglich ist. 4 | 

Wohn- und Gesellschaftsbau. In der Seitens der Hochschule wird die Eig- f' 1a 


Ausbildung öffnen notwendige ge- 
meinsame Aufgaben den Blick für Ent- 
wicklungsprozesse, die sich vornehm- 
lich in übergreifenden Strukturen voll- 
ziehen. Interdisziplinäre Arbeit erfor- 
dert aber in besonderem Maße fach- 
liche Kompetenz im eigenen Bereich 
und Kooperationsfähigkeit bei gemein- 
schaftlichen Vorhaben, 

Textile Gestaltung für die Industrie ist 
ohnehin immer eine kollektive Leistung, 
im Studium werden Verständnis und 
Bereitschaft dafür ausgebildet. 
Industriebedingungen sind an einer 


Hochschule nicht zu simulieren, sie 
müssen erlebt werden. Folglich muß 
die Ausbildung einer neuen Gestalter- 
generation als gemeinsame Aufgabe 
von Hochschule und Industrie verstan- 
den werden. 

Die Industrie braucht einsatzfähige 
Kader, die Betriebe erwarten von uns 
Absolventen mit der Fähigkeit zur Lei- 
tung von Kollektiven und zur Mitarbeit 
an designstrategischen Aufgaben. Sie 
sollten deshalb an der Vorbereitung 
und Förderung entsprechender Bewer- 
ber beteiligt sein. Das bedeutet aber 
auc, daß sie den Nachwuchs langfri- 


nung durch unterschiedliche praktische 
Übungen getestet, bei denen sich ne- 
ben einer allgemeinen künstlerischen 
Veranlagung und Interesse am Beruf 
insbesondere schöpferische Phantasie, 
Abstraktionsvermägen, Farb- und Form- 
sensibilität ebenso nachweisen lassen 
müssen wie ein entwickelter Sinn für 
technische, technologische und ökono- 
mische Zusammenhänge und kulturelle 
Geschehnisse unserer Zeit. Wir erwar- 
ten gesellschoftliches Engagement und 
einen ausgeprägten Leistungswillen, 
denn nur der fachlich geeignete, beruf- 
lich motivierte Bewerber wird im Stu- 
dium befähigt sein, sich den Aufgaben 
unserer Zeit auf seine künstlerische 
Weise zu stellen, 

Ziel der Ausbildung ist der umfassend 
gebildete, disponibel einsetzbare Ge- 
stalter für die Textilindustrie. Dabei 
beziehen sich die Ausbildungsinhalte 
auf die künstlerische Bewältigung der 
Problematik Form im vorwiegend zwei- 
dimensionalen Bereich zumeist als Flä- 
chendekor, immer aber im dreidimen- 
sionalen Bezug zu Körper und Raum. 
Natürlich kann eine Ausbildung nicht 
alle Aufgabenbereiche erfassen, die 
der spätere Absolvent zu läsen hat. 
Das ist auch nicht erforderlich, wenn er 
gelernt hat, methodisch das Einzelpro- 
dukt wie auch den Produktkomplex zu 
bearbeiten sowie die künstlerische Ein- 
zelleistung und die Arbeit im Kollektiv 
zu bewältigen. 

Der Begriff des praxisbezogenen Stu- 
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Dessinentwurf für Deko Stofle, bedrwckt 
Ausgangspunkt der Oessins waren Fotos und Zeich- 
nungen nach der Matur, 
Gestalter: Sabine Steinhofl, 4 
Kunsthochschule Berlin 

Betreuer: Irmgard Brüggenkamp 
2 

kreppähnliches Goewobe für die Jugendöberbeklel- 
dung 


Der onsanslen 


Studienjahr 1982, 


durch Krumpfgare entstehende 
Kreppeliekt wurde hier durch das Lockern von Bin- 
dungen hemergerufen, allerdings shfie die Festig- 
keit won Kreppgeweben ru erreichen, 

Gestalter: Ingrid Wagner, Teil einer Diplomarbeit 
1984, Kunsthachschule Berlin 


diums jedoch muß präzisiert werden. 
Mit ihm kann nicht nur die Vorstellung 
von einer im üblichen Sinn „brauchba- 
ren Leistung” verbunden werden. Auch 
heute noch werden Entwürfe von Stu- 
denten den Betriebskollektionen mehr 
oder weniger zugeordnet, anstatt sie 
rechtzeitig mitzuplanen, 

Immer dann, wenn uns Aufgaben aus 
dem Bereich Forschung und Entwick- 
lung von den Kombinaten zur rechten 
Zeit, daß heißt noch in der Phase ihrer 
frühen Entwicklung, übertragen wur- 
den, konnten überzeugende Ergebnis- 
se erreicht werden. Deshalb sind in 
der Zusammenarbeit mit der Industrie 
für uns stets solche Aufgaben von In- 
teresse, die Experiment und prakti- 
sches Ergebnis gleichermaßen zulassen. 
Sie werden zu einer Bewährungsprobe 
für den Studenten, denn ihre Lösung 
bedeutet für ihn stets auch einen klei- 
nen Schritt in die Zukunft. Damit eröff- 
net sich ihm ein Weg, seine schöpferi- 
sche Unzufriedenheit in vorstellbare 
bzw. realisierungsfähige Produktion 
umzuwandeln. 

Nennenswert sind in diesem Zusam- 
menhang Vorschläge für Gestaltungs- 
möglichkeiten bei Foliegewebe im Auf- 
trag des Wissenschaftlich-Technischen 
Zentrums Baumwolle, des weiteren der 
Einsatz von Folieflächen als Effektgarn 
bei Streichgarngeweben zusammen 
mit dem VEB Forster Tuchfabriken. Ge- 
genwärtig entstehen Gestaltungsbei- 
spiele und Druckexperimente mit Tu- 
val zur Erweiterung des Anwendungs- 


38 


Betreuer: Rosemarle Schreiber 

Zusammenarbeit mit: WEB Wolltuchwerke Crimmit- 
schou, Werk Hortha 

3 

koliegewebe, Ahbfollprodukt der fotochemischen In- 
dusirie 

Die Folie ist in Längsrichtung spleißfäahig. In meh 
reren Arbeiten wurde die Werbindung der Fosern 
mit anderen Moteriallen zu neuen Geweben er- 
grabt. 

d 

Streichgornwolle mit Foliefüden als Effektgarm für 
Mäntel 

Gestalter: Ines Pirling, Teil einer 
1985, Kunsthachschule Berlin 
Betreuer; Rosemarie Schreiber 


Oiplomarbeit 


Zusammenarbeit mit: WEB Forster Tuchfobriken, 
WEB WEREINMIGTE BAUMWÖLLSPIMMEREIEM UND 
ZWIRNEREIEN, FLUOHA 

4-5 

Anwendungsbeispiele für Gewebe mit Foliefäden 
Gestalter: Kathrino Klaus, Gesine Wessels, Diplam 
orbeilt 1983, Kunsthöchschule Berlin 

Beircuer: Rosemcorie Schreiber 

Zusommenarbeit mil: WTZ Baumwnlle Plauen 
Ausführung: WEB Forster Tuchfobriken 

= 

Regenmontel 

Ggf 

Regenjacke 

5 

Reisetasche 


bereiches dieses Materials im Auftrag 
des Kunstseidenwerks „Clara Zetkin". 
Für ihren Einsatz im DDR-Schiffbau, 
bei der Reichsbahn, an Theatern und 
Kinos werden Gewebe aus Glasseide 
neu bearbeitet. Solche interessanten 
Aufgaben bilden im Rahmen unserer 
Zusammenarbeit mit der Industrie je- 
doch mehr die Ausnahme als die Regel. 
Bezeichnen wir, wie Claus Dietel for- 
muliert, die gestalterische Leistung als 
eine schöpferische Arbeit für unsere 
Produktion, dann ergeben sich daraus 
Schlußfolgerungen für die Lehre wie 
für die Praxis, die aus ihrer einheit- 
lichen Zielstellung abzuleiten sind, 
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Gemeinsame Aufgaben mit der Indu- 
strie bedürfen einer gemeinsamen, vor 
allem langfristigen Flanung,. 

Aber das setzt voraus, daß in der Indu- 
strie die Arbeit mit Studenten als eine 
Art Plangröße gewertet wird, als ein 
rechtzeitig zu bilanzierendes Zeit-, Mo- 
terial- und Arbeitsplatzwvolumen. 
Dabei werden sich auch unkonventio- 
nelle Formen der Zusammenarbeit er- 
geben, immerhin sind Planjahr und 
Musterungszeitraum Betriebes 
nicht deckungsgleich mit Studienjahr 
und Semesterrhythmus. 

Unter Berücksichtigung bereits bewähr- 
ter Formen könnten Ansatzpunkte in 
dieser Hinsicht sein: 

— Praxisbezogenen Lehrstoff im Rah- 
men von Konsultationen, Exkursionen 
und Praktika im Betrieb zu vermitteln, 
— Erfahrene Kader aus der Industrie 
als Gastdozenten zur Betreuung von 
Einzelaufgaben bzw. Entwurfskomple- 
sen einzusetzen. 

— Die Arbeit mit neuen Technologien 
und neuem Material zum Schwerpunkt 
bei gemeinsamen Aufgaben zu ma- 
chen. Das verlangt die Bereitstellung 
von Musterungskapazität auch für ex- 
perimentelle Vorlaufarbeit, Das bein- 
haltet zum Beispiel auch feste Ausbil- 
dungszeiten für Studenten am Com- 
puter, damit die jüngste Gestalterge- 
neration lernt, mit der modernsten 
Technik sicher und schöpferisch umzu- 
gehen, und das heißt weiter, scanner- 
gerechte Entwurfstechniken zu entwik- 
keln. 

— Forschungsstudenten in Forschungs- 
und Entwicklungsaufgaben von Kombi- 
naten planvoll einzubeziehen. Aspi- 
ranturen dienten bisher weitgehend 
zur Vertiefung der fachlich-künstleri- 
schen Befähigung begabter Äbsolven- 
ten oder pädagogischen Zielstellun- 
gen. Denkbar wäre, daß sie zur Vor- 
laufarbeit für Designvorhaben von Be- 
trieben beitragen. Solche Aufgaben 
sollten zeitlich begrenzt für Forschungs- 
und Entwicklungszentren als auch zur 
Überleitung von Absolventen in die 
Industrie geplant werden. Verbesserte 
Formen einer Zusammenarbeit können 
zwar beschlossen werden, mit Leben 
erfüllt werden sie jedoch nur auf der 
Basis eines beiderseitigen Vertrauens 
in die Leistungsfähigkeit und Lei- 
stungsbereitschaft des Partners. 

Noch bleibt die Herausforderung der 
Kombinate an uns aus, sich an schein- 
bar unlösbaren Problemen zu erpro- 
ben, aber gerade sie bilden eine nicht 
zu unterschätzende Studienmotivation. 
Ein Student, der erfahren hat, daß er 
Veränderbares auch verändern kann, 
wird sich den Aufgaben seines Berufes 
gewachsen sehen. 

Nicht zuletzt liegt gerade hierin der 


Sinn unserer Ausbildung. 


eines 
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Zeichen und Formen 


Hans-Joachim Frohberg 


Ideen und das Suchen und Finden 
neuer Formen sind Voraussetzung für 
das Gestalten. Die Erarbeitung eines 
Ideenfundus bedeutet Vorlauf, weil er 
nicht zur Formorientierung an bereits 
vorhandenen Beispielen zwingt, son- 
dern Möglichkeiten für neue formale Lö- 
sungen eröffnet. 

Individuelle Methoden, sich ein eige- 
nes Basismoterial von Formen für die 
gestalterische Arbeit zu schaffen, gibt 
es sicher viele. Eine Möglichkeit ist die 
Bildung von Zeichen und aus ihnen 
abgeleitete Formgrundtypen. 

Zeichen können ohne jeden oder ohne 
direkten Bedeutungsbezug erfunden 
sein, sie können aber auch eine ein- 
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deutige Vorstellung in bezug auf Ge- 
genstönde, wie Tisch, Stuhl, Glas..., 
hervorrufen oder eine historisch 


ge- 
wachsene Bedeutung besitzen. 

Beim vorgestellten Beispiel werden 
Zeichen in einem Raster von 5x7 


Punkten gebildet und entsprechend 
ihrer Formspezifik und Bedeutungs- 
bezüge analysiert und selektiert, Zei- 
chen ohne Bedeutungsbezug können 
zur Erarbeitung neutraler Formtypen 
und Strukturen für Körper und Flächen 
genutzt werden. Zeichen ohne direk- 
ten Bedeutungsbezug, bei denen aber 
eine gegenständliche Deutbarkeit vor- 
handen ist, bilden das Ausgangsma- 
teriol für gegenstandsrelevante Formty- 


a m 
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DFG 


1 

Bleistiftskizzen im Raster von 5x 7 Kästchen als Aus- 
gangsmoterial 

2 

systematisierte Bearbeitung bevorzugter Zeichen 
Formwandlungen durch 
durch Über- und Unterschneidungen, durch Drehen, 
Spiegeln, Verschieben der Zeichen sowle Teilen des 
Rosters 


verschiedene Forbwerie, 


= 

Zeichenabwandlungen zu Grundformen mit Gegen 
standsberug 

4 

Mutzung von Zeichen zu Flächenkompositionen 
3-8 


farbige Demonstrationsblätter 


pen, für Gegenstandsgruppen. Diese 
Kategorie von Zeichen eignet sich be- 
sonders zur Flächen- und Öberflächen- 
gestaltung. Zeichen mit eindeutigem 
Bedeutungsgehalt können als Form- 
grundtypen für Gestaltungsaufgaben 
dienen, bei denen neue Formerschei- 
nungsbilder gewünscht werden. 

Bei der weiteren Ärbeit kann der ein- 
deutige Charakter Zeichens 
durch Überlagern, Teilen, Verschieben, 
Drehen usw. aufgelöst bzw. auf einer 


eines 


5 
anderen Ebene neu gebildet werden. 
Kriterien für die Auswahl von Vorzugs- 
vorianten (Formgrundtypen) für kon- 
krete, aktuelle Entwicklungsaufgaben 
liegen — entsprechend der beabsichtig- 
ten Funktion — in der Brauchbarkeit 
signalisierenden oder assoziierenden 
Wirkung eines Zeichens, 

Die zu Grundformen erhobenen Zei- 
chen können nun in großer Breite auf 
ihre gegenstandsspezifischen Möglich- 
keiten hin untersucht werden. Sie kön- 


nen mit den Ergebnissen der Marktfor- 
schung, mit Weltstandsvergleichen und 
mit Produktanalysen bzw. Etalons der 
jeweiligen Erzeugnisgruppe konfron- 
tiert werden. Dabei kann man sehr 
exakt feststellen, welcher Formtyp in 
seiner Grundhaltung bei vergleichba- 
ren Produkten nicht existiert und wel- 
cher entsprechend den Bedarfsfor- 
schungsergebnissen ein positives Ver- 
braucherverhalten erwarten läßt. Damit 
kann eine Ausgangsform gefunden 
werden, die sowohl einen hohen Grad 
an Originalität als auch an Sympathie 
auf sich vereint. 

Diese oder ähnliche Verfahrensweisen 
zur ldeen- und Formfindung korrespon- 
dieren mit Möglichkeiten, die ein rech- 
nergestützter Designarbeitsplatz hat. 
Das gilt sowohl für die Erarbeitung der 
Zeichen einschließlich ihrer Variationen 
und Formwandlungen, für das Finden 
von ornamentalen und räumlichen 
Formbildungen als auch für das Spei- 
chern von Ergebnissen. 

Im notwendigen Prozeß der |Ideenfin- 
dung und Foermbildung als wichtigem 
Bestandteil der Vorlaufarbeit sind im- 
mer neue Impulse nötig, um die Er- 
gebnisse formgestalterischer Arbeit 
vielfältiger, origineller und anspruchs- 
voller zu machen. Die hier gezeigte Är- 
beit soll Anstoß sein, nach weiteren 
Methoden der Formfindung zu suchen. 
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Überall Widersprüche: Fassade 


Olaf Weber 


Widersprüche sind die Quellen der Gestal- 
tung, je einfacher und widerspruchsfreier 
die Anforderungen an den zu gestalten- 
den Gegenstand sind, um so weniger be- 
nötigt die Anschauung vorher der sinnge- 
benden Tätigkeit des Gestalters. 

Einer der wesentlichen Widersprüche in der 
Architektur ist der von Davor und Dahin- 
ter, besonders von Innen und Außen. Die 
Wand bzw. die Fassade ist der Ort, wo 
dieser Widerspruch ausgetragen wird. le- 
de Wand definiert auf beiden Seiten einen 
Raum, und so ist die architektonische Ge- 
staltung die Kunst „doppelter Raumgestal- 
tung durch Körpergestaltung“.' Räume wer- 
den durch körperliche Gebilde getrennt 
aber auch aufeinander 
telt und ausgedrückt, 
Die Fassade ist eine besondere Wand. In 
ihr treffen sich die Ansprüche on den In- 
nenraum mit den anders gearteten an den 
Außenraum. 

Dieser Konflikt ist nicht immer als das ver- 
standen worden, was er seiner Natur nach 
ist: als ein diolektisches Verhältnis, dessen 
Widersprüchlichkeit nicht eliminiert, sondern 
entwickelt und zur Form gebracht werden 
muß. 

In dieser Frage sind in den zwanziger Jah- 
ren neue Antworten gesucht worden. Ge- 
gen die „Fassadenorchitektur" der Vorgän- 
ger, die oftmals nicht den praktischen Er- 
fordernissen im Inneren entsprach, wurde 
eine Konzeption gesetzt, die die Gestalt 
des Gebäudes von innen nach außen ent- 
wickelte, „Der Grundriß wirkt vom Innen 
auf das Außen; das Äußere ist Resultat des 
Inneren"?, hatte Le Corbusier gesagt. Die- 
ser Grundsatz wurde vor allem von den 
Konstruktivisten unter den modernen Ar- 
chitekten befolgt, Damit aber war die 


bezogen, vermit- 
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„Fassadenarchitektur" nicht wirklich auf- 
gehoben, ihre Prinzipien waren nur ins Ge- 
genteil verkehrt — abgesehen davon, daß 
die Prunkfassaden des späten 19, Jahr- 
hunderts weniger die Anforderungen des 
Außenraumes, sondern vor allem das 
außerliche Repräsentationsbedürfnis der 
Besitzer zu erfüllen hatten, 

Der Konflikt „innen — außen“ ist nur 
scheinbar der Widerspruch zwischen Funk- 
tion und Gestaltung; denn die Ansprüche 
an den Baukörper und seine Öffnungen 
sind vom Innenraum her nicht nur praktisch 
begründet; die Roumfolgen und -formen 
wie auch die Lage und Größe der Fenster- 
und Türöffnungen entwickelt der Architekt 
auch nach ästhetischen Gesichtspunkten 
des Innenraumes, So gesehen war die For- 
derung, die Gebäude von innen nach au- 
Ben zu entwickeln, nicht nur auf den prak- 
tischen Gebrauch orientiert, sondern auch 
ein Schritt dahin, der Fassade überhaupt 
wieder eine östhetische Funktion zu geben, 
die über den Geltungsdrang des Besitzers 
nach einem stattlichen Erscheinungsbild 
hinausging. Sie hatte die Aufgabe erhal- 
ten, den Innenraum auf eine sinnvolle 
(praktische und ästhetische) Weise nach 
außen hin abzugrenzen und dabei die Vo- 
lumina der Innenräume, die Konstruktion 
usw,, außerlich anzuzeigen, 

Auch die Anforderungen des Außenraumes 
sind — gleich denen des Innenraumes — 
durchaus nicht nur ästhetischer, sondern 
ebenso praktischer Art: sie organisieren 
zum Beispiel die Bewegungsabläufe im 
Umfeld des Gebäudes. Von außen ist die 
Fassade vor allem Anschauungsobjekt, ja 
für die meisten Menschen sind Bauwerke 
im allgemeinen nur Anschauungsobjekte, 
die sie niemals betreten haben noch be- 
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treten werden.” Der Bewohner oder Besu- 
cher einer Stadt hat nur zu wenigen der 
Gebäude, die er visuell wahrnimmt, eine 
tätig-praktische Beziehung; der weitaus 
größte Teil ist für ihn nur Fassade, eine 
Fassade allerdings, die nicht nur Bild ist 
und Form, sondern die Räume verbirgt, 
Tätigkeiten verdeckt, die das ganze städti- 
sche Leben, seine Kultur sinnbildlich ver- 
anschaulicht, Die Fassade soll an den 
Sstadibewohner (Touristen usw.) diejenigen 
Anregungen und Informationen vermitteln, 
die er braucht, um sich seine bauliche 
Umwelt ganzheitlich anzueignen, Die Fas- 
sade hat einerseits die ästhetische Funk- 
tion, die Volumina, die Konstruktion, Struk- 
tur, Gebrauchsweisen, Herstellungsweisen 
und andere Parameter des Bauwerkes, dem 
sie angehört, nach außen hin kenntlich zu 
machen — und zwar nach einer vom Cha- 
rakter des Baues bestimmten Maßgabe. 
Andererseits hat sie ideelle Funktionen, 
die aus außenräumlichen Bedingungen er- 
wachsen, zu erfüllen, zum Beispiel als 
Örientierungshilfe im städtischen Raumge- 
füge, Aber die Fassade soll auch eine dia- 
lektische Einheit mit ihrer Umgebung bil- 
den, einen Dialog mit den Gebäuden der 
Nachbarschaft entwickeln, mit dem „Geist 
des Ortes”, den lokalen, historischen und 


Fassade von Außen 

Die Anforderungen des Außenraumes be- 
stimmen die Durchbildung der Baukörper- 
hülle, In der Prunkarchitektur des 19, Jahr- 
hunderts diente die Fassade vor allem Re- 
präsentationszwecken. Die innere Roumar- 
ganisation und die Gebrauchseigenschaften 
ordnen sich bei diesem Konzept der ange- 
strebten Außenwirkung unter. 
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Fassade von Innen 

Die Baugestalt erwächst aus innenräumli- 
chen Anlorderungen, Die nutzer- und bau- 
technologischen Faktoren widerspiegeln sich 
in der äußeren Hülle, die sich um die Kon- 
siruktions- und Raumglieder legt. Die so- 
zialku'turellen und historischen Besonderhei- 
ten des Außenraumes spielen für die Raum- 
gestalt eine untergeordnete Rolle. 


kulturellen Besonderheiten usw. 
Angesichts der vielfältigen Funktionen und 
der großen Bedeutung der Fassade ist es 
eigentlich schade, daß ihrer Durchgestal- 
tung das Pejorativ der „Fassadenarchitek- 
tur" — mindestens sprachlich — anhängt. 
Wenn die Fassaden für den städtebauli- 
chen Raum eine Funktion der Austrahlung 
haben und die Räume, die das Bauwerk 
umgeben, nicht gleichwertig sind, so kön- 
nen auch seine Fassaden nicht bedeutungs- 
gleich sein. Jede Seite hat vielmehr auf 
den spezifischen Raum, auf den sie wirkt, 
zu reagieren, ohne deshalb die Ausdrucks- 
werte des Ganzen zu verleugnen und in 
dem Charakter des jeweiligen Kontextes 
aufzugehen.! Die Fassade zum öffentlichen 
Raum hin hat nicht einen anderen Stellen- 
wert als die zum Hofe, ober eine andere 
Funktion und dementsprechend einen an- 
deren Ausdrucksgehalt und eine andere 
Ausdrucksintensität. 

Der Wechsel der Anforderungen, die an 
unterschiedliche Fassadenteile (zum Bei- 
spiel vorn — hinten, unten — oben) gestellt 
werden, führt natürlich auch zu wechseln- 
den Aufwendungen für diese Teile, so doß 
die lapidare und uralte Feststellung gilt, 
die „ästhetische Okonomie ist diejenige 
Weisheit, welche am rechten Ort reichlich 
ausgibt, um an anderen sparen zu kön- 
nen"*, Bedeutet das eine Rechtfertigung 
der „Fassadenarchitektur" und der Prunk- 
bauten? Das wäre dann der Foll, wenn 
diese Methodik nicht von jener Funktion 
der Fassade gelöst werden könnte, die 
darin besteht, auf der „Schokoladenseite" 
etwas worzutäuschen, was nicht ist und 
Surrogate anzubieten — also eine Zeichen- 
welt für die Wirklichkeit zu setzen. Formen 
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stehen in dieser Tradition nicht für die Reo- 
litöt, sondern ersetzen diese, Vielfalt und 
Differenziertheit werden gemalt statt ge- 
lebt, und leere Örnamente ersetzen die ös- 
thetische Kommunikation. Wird hingegen 
die Fassade verstanden als doppelte Ver- 
mittlung des Widerspruchs zwischen Innen 
und Außen, nämlich als Auflösung des Wi- 
derspruchs in der Form und als Vermittlung 
dieses Widerspruchs an den Rezipienten, 
dann kann auch die Fassade wieder posi- 
tiv empfundener Ort einer Gestaltung wer- 
den, die über den Ausdruck materieller und 
praktischer Faktoren hinausgeht. 

Die Kollektion der äußeren und der inne- 
ren Anforderungen kann unterschiedlich 
stark ausfallen und auf unterschiedliche 
Weise bewältigt werden. Ob in diesem 
Widerstreit die äußeren oder die inneren 
Faktoren dominieren, hängt vom Typ und 
dem konktreten Inhalt der Bauaufgabe ab, 
doch nicht von vorgefaßten ästhetischen 
Doktrinen, Das Prinzip, von Innen mach 
Außen zu entwerfen, ist nicht weniger un- 
sinnig wie das entgegengesetzte Vorhaben. 
Die Stadt ist gegenüber dem Haus das Do- 
minierende, wie das Ganze gegenüber dem 
Einzelnen, doch benötigt gerade die Stadt 
nicht lediglich die ständige Reproduktion 
ihrer Eigentümlichkeiten in den Fassaden 
der Häuser, sondern zugleich den originö- 
ran Beitrag der Einzelgebäude zum Stadt- 
bild. Die Dominanz der Siedlung über das 
Haus bedeutet also nicht die Vorherrschaft 
der außenräumlichen gegenüber den in- 
nenräumlichen Anforderungen, sondern 
lediglich die mehr oder weniger starke Ein- 
wirkung eines urbanen Modus und einer 
gesellschaftlichen Raumkonzeption auf die 
Ausformung jedes einzelnen Gliedes. 
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Zu einer Typologie der Fassaden 
Aus den oben dargestellten Zusammen- 
hängen ergibt sich, daß die Art, wie der 


Widerspruch zwischen Innen und Außen 
gelöst wird, für den Charakter der Fassade 
wesentlich ist. Die Fragen, die uns heute 
bei der Gestaltung von Fassaden bewegen, 
werden durch einen Blick in die neuere Ar- 
chitekturgeschichte deutlicher, Wir erkennen 
dort in der Menge der Resultate vier Prin- 
ziplösungen für den Widerspruch von In- 
nen und Außen. Wenngleich diese Prinzipe 
in der gebauten Wirklichkeit nie in „reiner 
Form" auftreten, bestimmen sie in unter- 
schiedlichen historischen Entwicklungspha- 
sen jedoch wesentlich den Charakter der 
Fassaden, Die Veränderungen sind dabei 
immer das Ergebnis veränderter gesell- 
schaftlicher Anforderungen an Funktion und 
Ausdruck der Fassade. Die Prinziplösungen 
haben aber auch Methodencharakter, kön- 
nen verschiedenen Zielstellungen dienen 
und in der Baugeschichte wiederholt ouf- 
treten. 

1. Fassade von Außen, Sie ist eine der 
beiden Verfahren, die auf einer prinzipiel- 
len Parteinahme für die eine oder die an- 
dere Richtung beruhen. Won außen her 
wurde die Fassade zum Beispiel in der 
Prunkarchitektur des späten 19. Jahrhun- 
derts entwickelt, sie hatte vor allem reprö- 
sentativen Charakter gegenüber der Außen- 
welt, Eine andere Funktion, aber eine ähn- 
liche außenräumliche Bestimmung des Bau- 
körpers, finden wir in der neueren Archi- 
tektur bei den als ikonographische Zeichen 
entworfenen Universitätshochhäusern, wie 
sie in Leipzig und Jena gebaut wurden. Es 
sind ÄArchitekturplastiken, deren Hüllen als 
weithin sichtbare Symbole für die Außen- 
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Fassade gedoppelt 

Die unterschiedlichen Anforderungen des In- 
nen- und des Außenraumes werden durch 
die doppelte Ausrichtung der sich verdicken- 
den und verdünnenden Wände oder durch 
mehrschalige Hüllen erfüllt, In der körper- 
lich-plastischen Ausbildung der Fassaden- 
glieder wird der Widerspruch von innen und 
außen aufgehoben, doch gelten allseitig die 
gleichen Formierungsprinzipien. 
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wirkung geschoffen wurden, um Unverwech- 
selbarkeit zu demonstrieren.‘ Der Gebrauch 
aber ist in das Streckbett der Gestalt ge- 
preßt, worin er sich dem übermächtig ge- 
wordenen, von außen her gerichteten Form- 
willen fügt. 

2. Fassade von Innen, Bei dem entgegen- 
gesetzten Verfahren wird die Baugsstalt 
von innenräumlichen Bedingungen geprägt. 
Für diese Konzeption steht in der Tendenz 
dasjenige Werständnis des frühen Funk- 
tionalismus und Konstruktivismus, wie es in 
den zwanziger Jahren üblich war und zum 
Beispiel das Schaffen Härings und Scha- 
rouns bestimmte, Bei ihnen sind es die Be- 
wegungsfelder, in anderen Konzeptionen 
sind es andere [unktionelle oder konstruk- 
tive Elemente, um die sich die Außenhaut 
legt. Allerdings sind das Maß und die Be- 
wußtheit, mit der die Parameter des Inne- 
ren in der Hülle in Erscheinung treten, sehr 
unterschiedlich, Härings „Leistungsform" ist 
nicht zu verwechseln mit Konzeptionen des 
Ingenieurbauss, die bis zu solchen mecha- 
nisch-materiolistischen Auffassungen rei- 
nach denen funktionelle und kon- 
struktive Momente auf eine vom ästheti- 
schen Standpunkt zufällige Weise zur Er- 
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scheinung kommen, „Fassade von Innen" 
bezeichnet vielmehr ein Prinzip, das die 
Baugestalt den innenräumlichen Bedingun- 
gen nachzeichnet, sie auch vom Innen- 
räumlichen her ästhetisch ausformt. Die 
äußeren Faktoren werden vernachlässigt 
oder gar ignoriert, wie beispielsweise die 
historischen Merkmale des Kontextes durch 
die Avantgarde der zwanziger Jahre. 

Für die beiden erstgenannten Fassaden- 
typen ist charakteristisch, daß — aus un- 
terschiedlichen historischen Gründen - die 
Dialektik von Innen und Außen bereits in 
der Konzeptionsphase schwach entwickelt 
ist und deren Widerstreit nur durch die 
Überdominanz einer Seite aufgelöst wird. 
3. Fassade gedoppelt, Eine weitere Mög- 
lichkeit, für die die Architekturpraxis des 
Barock stehen soll, besteht darin, beide 
Anforderungen zugleich zu erfüllen. Dabei 
wird die innere Schole der Fassade vom 
Innenraum her, die äußere Schole aber 
vom Außenraum her definiert. Der Wider- 
spruch zwischen beiden wird durch den 
komplizierten, oft mehrschaligen Aufbau 
der Fassade konstruktiv gelöst. So sind die 
mehrschaligen Kuppeln des Barock aus dem 
Bestreben heraus entwickelt worden, unter- 
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Fassade als Folie 

Während die Barockfassade die innen- und 
außenräumlichen Anforderungen zugleich zu 
erfüllen sucht, negiert die zur dünnen Folie 
ausgemagerte Vorhanglassade beideriei 
Ansprüche. Der Widerspruch von innen und 
außen wird im durchscheinenden Glas igno- 
riert. 
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schiedliche Anforderungen an die Wirkung 
des Innenraumes und on die des Außen- 
raumes durch eine komplizierte konstruk- 
tive Lösung zu realisieren, Voraussetzung 
ist also eine „zwischen der inneren Nega- 
tiviorm des Raumes und der äußeren Po- 
sitivform des Körpers eingelagerte Zwi- 
schenzone, jener mit Konstruktionsgliedern 
und Hohlräumen angefüllte Bereich, der es 
erlaubte, das Innere und das Äußere un- 
terschiedlich durchzuformen“’, In diesem 
Verfahren wird der besprochene Wider- 
spruch durch die körperlich-plastische Aus- 
bildung der Fassadenglieder aufgelöst. Eı 
wird auf den Baukörper hin verschoben, der 
beide Anforderungen bedient. Ihre tech- 
nische Ausfühung — als Mauerwerksbau — 
bot dafür die Voraussetzung. In der mo- 
dernen Architektur hat beispielsweise Le 
Corbusier versucht, dieses Prinzip in eine 
neue Formensprache zu übersetzen (vgl. 
die doppelschalige Wand in der Kapelle 
Notre Dame de Haut, Ronchamp). Zu- 
gleich hat er die gewohnte Ausprägung 
dieses Gestaltungsprinzips verfremdet. 

4, Fassade ols Folie, Wiederum im Ge- 
gensatz Verfahren des „Sowohl- 
Als-auch” stehen solche Konzeptionen, die 
eine pösitive Reaktion der Fassadenge- 
staltung auf räumliche Anforderungen - 
kämen sie von innen oder außen — über- 
haupt ablehnen. Die Fassade steht für sich, 
sie trennt Röume, ohne auf sie zu antwor- 
ten. Beispielhaft dafür sind die großen 
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Bürogebäude von Mies von der Rohe, die 
nach innen als (fast) leere Hüllen, nach 


außen als autarke Gebilde wirken. Diese 


Gestaltungskonzeption entwickelte sich im 
Zusammenhang mit modernen technischen 
Konstruktionen. Mit dem zunehmenden 
Einsatz von Stahl und Glas magerte die 
Fassade immer mehr zu einer dünnen Folie 
ab, die ohne Spielraum für den Ausgleich 
von innen und außen war. Der bestehende 
Widerspruch von innen und außen wird bei 
diesem Verfahren ignoriert. 

Die oufgezählten Verfahren führen in der 
ihnen innewohnenden Tendenz zu einseiti- 
gen Haltungen gegenüber dem Konflikt 
von innen und außen oder zu aufwendi- 
gen Lösungen, wenn sie nicht in eine dia- 
lektische Behandlung dieses Widerspruchs 
einbezogen werden. Doch das heißt nicht, 
daß die Fassade in jedem Falle die Mitte 
der jeweiligen Anforderungen erfüllen 
sollte. Die Geschichte der Architektur kennt 
eine Fülle von Beispielen, in denen die 
Dialektik bei Dominanz der außerräumli- 
chen oder der innerräumlichen Anforderun- 
gen — je nach der vorherrschenden Roum- 
konzeption und den lokalen Verhältnissen 
- gewahrt wurde. In der sozialistischen Ge- 
staltungspraxis, die dem Menschen und 
dessen Befähigung verpflichtet ist, sich 
seine bauliche Umwelt anzueignen, können 
diese beschriebenen Elemente erst recht 
nur innerhalb eines Verfahrens Gültigkeit 
haben, das sich ausdrücklich auf die Dia- 
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lektik von innen und außen beruft und aus 
der Entfaltung der Widersprüche seine Lö- 
sungen ableitet. Es ist das Verfahren, die 
Widersprüche aufzuzeigen, sie mit künst- 
lerischen Mitteln zu durchformen, ihre Ge- 
nese abzubilden usw. also die Wider- 
spruchsmomente der Architektur und insbe- 
sondere die Dialektik von innen und au- 
Ben nicht nur strukturell zu lösen, sondern 
sie für den Rezipienten zum ästhetischen 
Erleben zu führen. Damit wird er befähigt, 
sich mit seiner baulichen Umwelt zugleich 
Momente seines gesellschaflichen Seins 
ästhetisch anzueignen. Die Dialektik von 
Innen und Außen mit architektonischen Mit- 
teln zu interpretieren, ist sicherlich das 
anspruchsvollste Werfahren, es ist aus der 
Zielstellung, Rezeptionshilfen für ein nicht- 
entfremdetes Verhältnis zwischen Architek- 
tur und Mensch zu schaffen, unvergleichlich 
wirksamer als die Reduzierung des Aus- 
drucksproblems auf die eine oder andere 
Seite, und es ist auch effektiver als die ein- 
fache Bedienung beider unvermittelter Sei- 
ten. Die Darstellung, sinnliche Aufberei- 
tung und ästhetische Bewältigung der Wi- 
dersprüche komplexer Gebilde ist ein we- 
sentlicher Inhalt der Gestaltungstätigkeit 
und nur vorstellbar als eine Gestaltung, die 
den betreffenden Widerspruch nicht nur 
strukturell bewältigt, sondern ihn vor al- 
lem semantisch an das Publikum vwermit- 
telt, Dieses Vorhaben ist nicht ohne die 
Verwendung von Formelementen möglich, 
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Gewollte Lebendigkeit 

Die äußerliche Liebe zum Widerspruch, der 
tatsächlich eine wesentliche Quelle der Ge- 
stalt ist, führte bald nach seiner „Wieder- 
entdeckung" zu einem neuen Formalismus, 
der durch eine erschreckende Künstlichkeit 
im Umgang mit der „Lebendigkeit" gekenn- 
zeichnet ist, Spitze und stumpfe Winkel bil- 
den gegen den rechten ein neues Dogma., 
Der Zufall wird erfunden. 


die dem Entwurf zugegeben werden, die 
also der Fassade nicht aus dem inneren 
Zusammenhang heraus erwachsen. Es sind 
bedeutungstragende Elemente einer Archi- 
tektursprache, mit denen der Architekt in 
die Lage versetzt wird, den Widerspruch 
und die Einheit in der Beziehung von in- 
nen und außen in architektonische Aussa- 
gen zu verwandeln. 


Erfindung des Zufalls 

Dos Bekenntnis zum Widerspruch als einer 
Guelle der Gestaltung richtet sich gegen 
jede Art von Formalismus, gegen ein Ver- 
halten, das darauf gerichtet ist, die rea- 
len Widersprüche ästhetisch auszulöschen, 
sie mit dem Gleichmaß eines formalen Ka- 
nons zu überziehen, der, sei er historisie- 
render, geometrischer oder sonstiger No- 
tur, nur dazu führen kann, eine ausdrucks- 
und wirkungsiose Architektur hervorzubrin- 
gen oder falsche Effekte hervorzurufen. Da- 
gegen sollte eine solche Einheitlichkeit an- 
gestrebt werden, die durch die Einbindung 
in die sie tragende Kultur gesetzt wird, für 
eine Formensprache, die einheitlich ist und 
Individualität auszudrücken vermag, 

Ein Bekenntnis zu „Komplexität und Wi- 
derspruch in der Architektur" besonderer 
Art hat einer der führenden zeitgenässi- 
schen Architekten in Amerika, Robert Ven- 
turi, abgelegt. In einem Buch, das eben 
diesen Titel trägt, entwickelt er sein ös- 
thetisches Programm; „Ich ziehe eine Hal- 
tung, die sich auch vor dem Vermessenen 
nicht scheut, einem Kult des ‚Reinen' vor; 
ich mag eine teilweise kompromißlerische 
Architektur mehr als eine ‚puristische', 
eine verzerrte mehr als eine ‚stocksteife‘, 
eine vieldeutige mehr als eine ‚artikulierte‘, 
eine verrückte genauso wie eine unpersön- 
liche, eine lästig-aufdringliche genauso wie 
eine ‚interessante‘, eine konventionelle 
noch mehr als eine angestrengt ‚neue‘, die 
angepaßte mehr als die exklusiv abge- 
grenzte, eine redundante als eine 
simple, die schon verkümmernde genauso 
wie die noch nie dagewesene, eine in sich 


mehr 


widersprüchliche und zweideutige mehr als 
eine direkte und klare, Ich ziehe eine ver- 
murkste Lebendigkeit einer langweiligen 
Einheitlichkeit vor, Dementsprechend hefür- 
warte ich den Widerspruch, vertrete den 
Vorrang des „Sowohl-Als-auch."? Der erste 
Eindruck von diesem Zitat mag ein erfri- 
schender Antidogmatismus sein, doch Ven- 
turis Programm ist formalistisch. Venturi ist 
in seinem Architekturschoffen einer der in- 
teressantesten Vertreter der neuen Archi- 
tektengeneration in den USA, der keines- 
wegs den prinzipienlosen Eklektizismus der 
oberflächlichen Dekorateure an der ameri- 
kanischen Westküste vertritt” Doch seine 
Asthetik entwickelt er außerhalb der so- 
ziolen Problemlage, sein pragmatisches 
Verhältnis zu den gesellschaftlichen Reao- 
litäten läßt ihn die Mechanismen der kom- 
merziellen Warenästhetik mit allen sozialen 
und politischen Konsequenzen anerkennen. 
Sein Eintreten für Komplexität und Wider- 
spruch orientiert auf den schönen und in- 
teressanten Schein. Dessen Zusammenhang 
mit den gesellschaftlichen Widersprüchen — 
als dessen Abbild — bleibt seiner Architek- 
turprogrammatik verschlossen, obwohl eı 
sehr genau weiß, daß die ästhetische Funk- 
tion der Form im Kapitalismus immer von 
der kommerziellen überformt ist. Zwischen 
die Form und ihre Wirkung auf den Men- 
schen ist dort dos Interesse des Marktes 
geschaltet und beeinflußt deren Inhalt we- 
sentlich, 

Man könnte meinen, die „verzerrte”, „ver- 
rückte Lebendigkeit”, die Venturi liebt, ent- 
stünde durch die ungezügelten Baubedürf- 
nisse von Nutzern, deren entwickelte archi- 
tektonische Phantasie auf eine wenig regle- 
mentierte Weise Bauwirklichkeit würde. 
Doch Venturis Häuser sind ausgedacht, 
seine Entwürfe sind Kunstprodukte, Die Le- 
bendigkeit und Vielfalt, die Überraschun- 
gen und Widersprüche hat er erfunden. Es 
sind architektonische Interpretationen der 
Wirklichkeit, wie er sie versteht. Ihre künst- 
liche und künstlerische Natur an sich ist 
keineswegs ein Hinweis darauf, daß sie 


dem gesellschaftlichen Leben nicht entspre- 
chen würde, obwohl die schöpferische Be- 
teiligung der künftigen Nutzer der beste 
Garant für eine solche Entsprechung wäre. 
Doch bei Venturi und vor allem bei seinen 
Adepten erstarrte sehr bald das Spiel mit 
den Widersprüchen zu einem neuen Sche- 
matismus, Seine interessante theoretische 
Konzeption wurde in der Bauwirklichkeit 
dem gleichen Formalismus unterworfen, der 
auch den rechten Winkel beherrschte, des- 
sen Dogma Venturi bekämpft. Viele Ent- 
würfe der sogenannten „Postmodernen" 
dokumentieren eine erschreckende Künst- 
lichkeit im Umgang mit der „Lebendigkeit". 
Die Liebe zum spitzen oder stumpfen Win- 
kel und die Verachtung der Parallele erhal- 
ten dann quasi-religiöse Bedeutung in 
einer Ästhetik der gewollten und scheinba- 
ren „Zufälligkeit". Formale Widersprüch- 
lichkeit ist neuerdings zu einem modischen 
Kunstmittel geworden, das außer Überra- 
schungseffekten für die vom orthogonolen 
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„Ente 

Bei diesem Gestalttyp [nach R. Venturi 
„Ente" genannt) bedeckt eine symbolische 
Figur alle Einzelheiten, die Volumen und 
konstruktiven Glieder, so daß die Bauwerks- 
hülle nach außen hin als ikonographischer 
Ausdrucksträger wirkt. Die innere Ordnung 
fügt sich dem unterschiedlich starken Druck 
der Gestalt. 


Prinzip ermüdeten Augen oftmals wenig 
enthält, Obschon die Erweiterung des Re- 
pertoires an Gestaltungsmitteln ein unbe- 


dingtes Erfordernis der zeitgenössischen 
Architektur ist, müssen die neuen oder 
neuentdeckten Ausdrucksträger in ihrer An- 
wendung immer danach befragt werden, ob 
sie in der Lage sind, die Dialektik des rea- 
len Lebens zu reflektieren und dazu bei- 
zutragen, relevante architektonische Ausso- 
gen zu formulieren, Wenn nicht das Be- 
muhen erkennbar wird, die Einheit und die 
Widersprüche im Verhältnis der architekto- 
nischen Komponenten untereinander, zum 
gegenständlichen Kontext, zur historischen 
Entwicklung und zum realen gesellschaftli- 
chen Sein der Menschen gestalterisch um- 
zusetzen, wird die Ästhetik des Wider- 
spruchs zum Selbstzweck, und deren Ergeb- 
nisse reihen sich ein in die zunehmende 
Menge inhaltloser Blendwerke, 


„Ente" oder „dekorierter Schuppen"? 

In seinem zweiten Buch untersucht Venturi 
die architektonischen Träger des Ausdrucks. 
Er unterscheidet zwei Grundtypen, die er 
„Ente" und „dekorierter Schuppen” nennt, 
„Enten" sind bauliche Gebilde, 
konstruktives Gehäuse selbst 


die als 
den Aus- 
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drucksträger bilden und nach außen hin 
eine symbolische Figur darstellen. Das 
Haus ist eine Plastik geworden, in der „die 
architektonischen Dimensionen von Raum, 
Konstruktion und Mutzung durch eine alles 
zudeckende symbolische Gestalt in ihrer 
Eigenständigkeit aufgelöst und bis zur Un- 
kenntlichkeit verändert” wurden.” Er nennt 
diesen Gestalttyp „Ente“ — zu Ehren eines 
omerikanischen Autorestaurants, das die 
Form eines überdimensionalen Vogels hat. 
Wichtig ist hierbei, daß die Bildhaftigkeit 
der baulichen Gestalt relativ ist, sie reicht 
von sehr konkret bis sehr abstrakt. Das von 
Venturi gewählte Beispiel ist eigentlich kein 
Haus, sondern eine begehbare Skulptur, 
dagegen ist in den Betonschalen des Flug- 
hafenobfertigungsgebäudes in New York 


ein wesentlich abstrakteres Bild eines Vo- 
gels eingefangen, Mit noch geringeren iko- 
nischen Merkmalen würden nach Wenturis 
Definition diesem Gestalttyp solche Ge- 
bäude angehören, die in ihrer Form on 
Sprungschanze, Segel, Buch oder ähnliche 
Dinge erinnern und die bekanntlich eine 
kurze Periode der DDR-Architekturentwick- 
lung prägten. 

Den anderen Gestaltungstyp sieht Wenturi 
da, „wo Raum und Struktur direkt in den 
Dienst der Nutzung gestellt und Verzierun- 
gen ganz unabhängig davon nur noch äu- 
Berlich angefügt werden. In diesem Fall 
sprechen wir von einem ‚dekorierten Schup- 
pen'".'! (Hervorhebung — ©. W.) Er ist „ein 
normales schützendes Gehäuse, das Sym- 
bole verwendet”, also ein praktisches Haus, 
dem zusätzlich einige Ausdrucksträger ap- 
pliziert wurden, während die Ente „ols 
Ganzes Symbol ist”, dafür aber nur rudi- 
mentär praktisch funktioniert, 

Nachdem er beide Typen als architektur- 
theoretische Begriffe erfunden hat, ent- 
scheidet er sich für den „dekorierten Schup- 
pen" : „Die Architektur sollte das, was sie 
ousdrücken will, nicht mit Hilfe ihrer For- 
men ausdrücken, sondern mit Hilfe ihrer 
Zeichen. Die Zeichen und die Botschaften 
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sollten ein ‚Applique’ sein, Sie konstitwieren 
eine Umgebung, die aus Mitteilungen, und 
nicht aus ‚reiner' Architektur besteht. Die 
verspötet heroischen Architektur--Monumen- 
te... sind nicht mehr ols die letzten Züge 
der reinen Form, die überaus langweiligen 
letzten Atemzüge."® Was Venturi will, ist 
ein praktisches Gehöuse (eventuell im Sinn 
Mies van der Rohes „leeren Kästen"), das 
er mit auswechselbaren (dem wechselnden 
Besitzer und dem Zweck, dem veränderli- 
chen Zeitgeschmack usw. angepaßten) Ko- 
stumen behängt. 

Da die Tendenz zur Dekoration einer nicht 
explizit nach ästhetischen Gesichtspunkten 
entwickelten Bauhauptmasse sich auch in 
unserer Architektur verstärkt, soll die ästhe- 
tische Funktion eines solchen Verfahrens 


eiwas genauer hinterfragt werden. Das 
geht nicht, ohne auf unseren Ausgangs- 
punkt, die Dialektik von Innen und Außen, 
zurückzukommen. 

Zunächst ergibt sich aus der Trennung von 
Bau und Fassade eine relative Unabhän- 
gigkeit beider voneinander. Wenturi zieht 
daraus den Vorteil, daß er die ästhetischen 
Botschaften, die die Fassade ausstrahlt, 
schneller auswechseln kann, 50, daß sie den 
galoppierenden Moden angepaßt werden 
können und der Repräsentant des Gebäu- 
des immer „up to date” erscheint. Zeichen 
jedoch sind auswechselbar, es besteht die 
Gefahr, daß der Schein zum Wesentlichen 
wird. Dieses Verfahren dient oft dazu, eine 
unbefriedigende innere Lösung zu wer- 
stecken, Es könnte ober ebenso ein Mittel 
sein, eine progressive Lösung, die ganz- 
heitlich nicht durchsetzbar war, ästhetisch 
anzuzeigen. 

Doch die wesentliche Frage, die für jeden 
Entwurf konkret beantwortet werden muß, 
ist, ob solche Fassaden dazu beitragen, 
das Haus oder die Stadt begreiflich zu 
machen. Das Verfahren des ‚dekorierten 
Schuppens’ allerdings läßt hierfür Zweifel 
angebracht erscheinen. Während nämlich in 
der schon beschriebenen Dopplungsmetho- 
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de des Barock, bei der die Wand durch 
Verdickungen, Verdünnungen und Hohl- 
räume nach innen wie nach außen ausge- 
richtet wurde, für das Davor und Dohinter 
die gleichen Formierungsprinzipien galten, 
ist dieser Zusammenhang bei Wenturi aus- 
drücklich aufgelöst. Das Innere ist den Be- 
dingungen der Konstruktion und Nutzung 
verpflichtet, das Äußere der Anschauung. 
Die Fassade widerspiegelt nicht mehr das 
Innere, Sie symbolisiert nur eine allgemei- 
ne Idee über das Innere oder auch einen 
vom Gebäude unabhängigen Inhalt. Ein 
Verständnis für die tatsächlichen sorial- 
räumlichen Zusammenhänge, ein nicht-ent- 
fremdetes Verhältnis zur Architektur oder 
ein kultumoller Umgang mit ihr wird durch 
diese Veräußerliehung nicht gefördert. Der 
ästhetischen Freizügigkeit des „dekorierten 
Schuppens" muß mit Skepsis begegnet 
werden. 

Die Einheit von Außen und Innen sowie die 
von Gebrauch und Wahrnehmung ist im- 
mer nur relativ, es ist eine dialektische Be- 
ziehung, In der Geschichte der Architektur 
hat diese Dialektik unterschiedliche Aus- 
prägungen erhalten. Häring hatte in den 
zwanziger Jahren als „Kräfte, die die Ge- 
stalt der Gegenstände bestimmen", zwei 
Seiten aufeinander bezogen, „Formen der 
Leistungserfüllung mit ihren eigenen Aus- 
druckswerten und (der) Formen, die eines 


besonderen Ausdruks wegen gemacht 
werden", wobei er sich letztere allerdings 
nicht als aufgesetzte Marken vorgestellt 


hatte, die die von ihm hervorgehobenen 
Formen der „Leistungserfüllung” verstek- 
ken, Eine ähnliche Unterscheidung hatten 
schon Bötticher und Semper ein halbes 
Jahrhundert getroffen.” Bötticher 
wollte die volle „Bildgestalt" aus zwei Ele- 
menten zusammensetzen: einem rein mate- 
riell und einem rein bildlich wirkenden, der 
Werkform (Kernform) und der Kunstform, 
In Frage stellt sich bei einer solchen ge- 
danklichen Sondierung die Beziehung der 
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beiden unterschiedlichen Teile, „Die Theo- 
rie Böttichers von der ‚Werkform' und der 
‚Kunstiorm'", schrieb K. Milde, „ist nicht 
deshalb zu kritisieren, sie zwischen 
materiell Notwendigem und ideell (künst- 
lerisch) Erforderlichem im Architekturwerk 
unterscheidet, sondern weil sie diese Ab- 
straktionen zu Strukturebenen des Architek- 
turwerkes als bauliche Gebilde macht und 
es damit innerlich in zwei getrennte Struk- 
turen spaltet, für die auch getrennte For- 
mierungsgesetze gelten." 

Was Milde hier Bötticher vorwirft, gilt erst 
recht für Wenturi, doch muß unterschieden 
werden, von welcher Art der Zusammen- 
hang von Kern und Schale ist — er kann 
stofflicher, struktureller oder ideeller {se- 
maäntischer) Natur sein. Die modernen Ma- 
terialkombinationen und Technologien be- 
günstigen Tendenzen zur stofflichen und 
strukturellen Trennung von Trag- und Hüll- 
strukturen, von „Innereien” und Verkleidun- 
gen, die auch in der industriellen Formge- 


weil 


„Deköorierter Schuppen” 

Beim „Dekorierten Schuppen" hat sich der 
Ausdrucksträger vom Bauwerk gelöst, Er ist 
zur Applikation auf einem zweckdienlichen 
Baukörper geworden, Zeichen und Dekorao- 
tion werden einem ästhetisch unbefriedigen- 
dem Baukörper angehängt. Die äußere 


Schale folgt anderen Formierungsprinzipien 
als die Bauhoauptmasse. 
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staltung zu beobachten sind.® Doch das 
sind Entwicklungstendenzen technisch-öko- 
nomischer Art, Hier interessiert das Pro- 
blem, in welchem funktionellen Zusammen- 
hang die ästhetische Potenz der Form zu 
den materiellen Anforderungen steht, Sie 
kann, wenn sie keinen stofflichen und struk- 
turellen Bezug hat, diese symbolisch reprä- 
sentieren. Auf diese Weise kann die Fas- 
sade eine konstruktiv völlig unabhängige 
Verblendung darstellen, deren ideelle Wir- 
kungsbeziehung zum Menschen ober der 
materiellen Gebrauchsbeziehung kongruent 
ist, 

Entscheidend ist also nicht, wie fest die 
bedeutungstragenden Formen mit der Bau- 
hauptmasse konstruktiv verbunden sind, 
sondern welchen inhaltlichen Bezug die 
Verhüllung zum Werhüllten hat. Unter die- 
sem Blickwinkel traten Bötticher und Sem- 
per für eine große Homogenität ein. Die 
Kunstformen, so meinte Bötticher, beklei- 
den die Werkformen „wie mit einer charak- 
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terisierenden Hülle..., immer versinn- 
lichlen) sie bildlich nur deren Dienstlei- 
stung, ohne sie materiell zu theilen”, sie 
sind „von dem eigenschaftlichen oder be- 
grifflichen Verhalten ihrer Werkform so 
vorbedingt und abhängig, daß in diesen 
allein die Richtschnur für ihre Wahl und 
Zusammensetzung gegeben lag". Semper 
betonte ebenfalls den Zusammenhang von 
sinnlicher Hülle und Kern: „Ich gebe zu, 
daß die einzelnen dekorativen Symbole 
nicht statisch wirklich fungieren, aber es ist 
unrichtig, daraus zu folgern, daß sie an- 
gelegt und von außen hinzugefügt erschei- 
nen..." Eine solche Beziehung zwischen 
den Öpponenten stellt Wenturi nicht her, 
ihm geht es gerade darum, durch die struk- 
turelle Trennung von Behälter und Örna- 
ment auch eine ästhetische Unabhängig- 
keit, eine absolute inhaltliche Freizügigkeit 
der Gestaltung zu erreichen, Hier ist das 
eigentliche Problem angesiedelt. 

Die Einheit, die den Widerspruch ausdrück- 
lich einschließt, ist ein Produkt faktischer 
(konstruktiver) und ideeller (semantischer) 
Beziehungen zwischen dem Kern und seiner 
Schale. Je loser der faktische Zusammen- 
hang ist, um so subtiler muß ihn der se- 
mantische ersetzen, damit der Zustand ein- 
tritt, den Semper in der hellenischen Tek- 
tonik und der „schaffenden Natur“ so be- 
wunderte, wo es Prinzip ist, „den Begriff 
jedes Gebildes in seiner Form auszuspre- 
chen... mit einer erklärenden Symbo- 
lik..."?, Was Semper im Unterschied zur 
griechischen Architektur als „barbarisch” 
bezeichnet, nämlich den Charakter der or- 
namentalen Teile als wirkliche oder often- 
sichtliche Applikationen, und was er bei 
seinem Amerikabesuch im Jahre 1851 stau- 
nend erfahren hatte, als er industriell er- 
richtete, standardisierte Häuser sah, deren 
Fassade nachträglich durch Gipser „indivi- 
dualisiert" wurden“, das strebt Venturi ge- 
rade an: eine Stadt, „.... mit zweckmäßi- 
gen Bauten, zweckmäßigen Räumen und 
symbolischen Applikationen“?'. Solche „Ap- 
plikationen“ können entweder Ornamente 
sein, die dem Baukörper äußerlich bleiben 
(und übrigens auch den Bewohnern), weil 
sie nicht aus einer verständlichen Formen- 
sprache hervorgegangen und semantisch 
leer sind, es können aber auch bedeutso- 
me Formen sein, denen nur die inhaltliche 
Beziehung zur Architektur fehlt. In ersterem 
Falle entsteht der Formalismus durch feh- 
lende, im zweiten Falle durch fehlgeleitete 
Inhalte. 

Architektur darf auf Ausdruck und Aussa- 
gen, die in das Stadtbild passen, nicht ver- 
zichten, Zugleich muß sie eine komplexe 
innere Einheit bilden. Das sind schwer zu 
vermittelnde Ansprüche, Venturis Konzep- 
tion des „dekorierten Schuppens" huldigt 
zwar dem Widerspruch, doch — entgegen 
seinem Programm — nicht der Komplexität, 
die immer auch Zusammenhang als ein 
dialektisches Verhältnis bedeutet. Da Wen- 
turi die ästhetische Unabhängigkeit der 
bedeutungstragenden Schicht anstrebt, 
muß ihre symbolische oder ikonische Form, 
wenn sie fest mit der Trogstruktur verbun- 
den ist, zur komischen „Ente" werden, das 
heißt, die tragende Bauhauptmasse muß 
selbst eine außer ihr liegende Idee aus- 
drücken, Dieses Problem wird beim „de- 
korierten Schuppen” umgangen, indem die 
semantische Selbständigkeit der Hülle im 
konstruktiven Aufbau der Fassade wieder- 
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holt wird. Verloren geht dabei die Kom- 
plexität, die dialektische Einheit der Archi- 
tektur, Die Widersprüche von Innen und 
Außen und auch die von materiellen und 
ideellen Anforderungen bleiben in dieser 
Konzeption unvermittelt, die beiden Seiten 
sind sich fremd. 

Die Fassade kann sich nur aus der Dia- 
lektik von Innen und Außen entwickeln. 
Aus diesem Spannungsfeld werden auch 
ihre Bedeutungen und Aussagen erwach- 
sen, Der Inhalt, den die Fassade an die 
Rezipienten vermittelt, kann nicht nur eine 
Information über das Innere des Gebäudes 
sein, doch sollte er dieses Innere auch nicht 
ignorieren oder verfälschen, Wenn die be- 
deutungstragenden Formen der Fassade 
dem Bauwerk fremde Applikationen sind, 
können sie dem Passanten wenig helfen, 
seine bauliche Umwelt zu verstehen. Die 
Alternative zur ausdrucksiosen Architektur 
kann weder die „Ente”“ noch der schmük- 
kende Zierat des „dekoarierten Schuppens" 
sein, Es soll ober an dieser Stelle noch- 
mals betont werden, daß der stoffliche 
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